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Die Heiligung. 


— R 3 
Ein Christ muß bier im Leben leiden, 
Er wird verhöhnt, verlacht, verfannt. 
Und doc erlangt er täglich Freuden, 
Durch Gottes Geiſt — das heilge Pfand. 


Das Pfand, in unfer Herz gegeben, 
Löſt Gott einſt eines Tages ein. 

Ein jeder, dem die Schuld vergeben, 
Kann duch die Heiligung fich freu'n. 


Doch müſſen wir in ihr beharren, 
Denn ohne fie ſieht niemand Gott! 


Mir müſſen nicht die Neue fparen, 


Wohl dem, der immer Buße iut! 


Wer Buße tut, der iſt auch heilig, 

Wenn dad ihn reut, was er getan. 
Dann nimmt ibn Gott nad) jeiner Gnade, 
Bon neuem als fein Kind aud an. 


Wir alle fehlen immer wieder, 

Nicht einer ift, der Gutes tut! 

Doc wenn die Eünden uns zumider, 
Sein Wohlgefallen auf uns ruht. 


G. Berg, Steindad, Man. 


Die Gemeinde Gettes. 


Wenn wir bon der Gemeine Gottes in 
dem Neuen Tejtament leſen, fo iſt über- 
haupt damit! gemeint, die geſamte Zahl 
der Kinder Gottes auf Erden, die wah— 
ten Gläubigen, die auserwählte Schaar, 
die durch Jeſum Chriſtum erlöjt und er- 
lauft iſt, im Frieden mit Gott leben und 
Erben der ewigen Herrlichkeit fein. 

An diefem Sinne iſt nur eine Ge— 
meine Gottes auf Erden. Dieje eine Ge- 
meine Gottes hatte Paulus im Zweck, als 
er fo beionders von der Gemeine und 
deren Eigenſchaften jchrieb im Epheier- 
brief. Er ichildert die Gemeine Gottes 
als herrlich und unfträflich, ohne Flek— 
fen oder Runzel oder des etwas, deſſen 
Haupt Chriftus iſt. Dieſe chrijtliche Ge— 
meine Gottes beiteht aus allen Kindern 
Gottes, aus allen Heiden und Völlern 
und Sprachen, Offb. 7, 9, und in Offb. 
5, 9 heißt ed: „aus allerlei Geſchlecht 
und Zungen und Volk und Heiden”. 
Einerlei iit e3, wo auf diejer Erde ein 
Kind Gottes it, oder was es fich nennt, 
fo ift es ein Glied der Gemeine Got- 
tes. 

Gott allein weiß, wer die einzelnen 
Glieder der Gemeine Gottes find, auch 
er allein weiß, two fie alle zu finden 
find. Er fennt feine Schafe alle, einerlei 
ob fie in Amerika, oder in den entfern- 
teften Teilen der Erde find. 

Wo eine Anzahl Chriſten an einem 
Orte fi“ aufhalten, jo bilden fie eine 
Gemeine an dieſem Ort. Vielleicht find 
fie alle wahre Chriiten und Kinder Got- 
te3, und folglich auch Glieder der wah— 
ten Gemeine Gottes. Vielleiht auch nur 
etliche unter ihnen, Gott weiß es. Gie 
mögen alle Semeinide-Mitglieder fein 
und bei den Menfchen für gute Chriſten 
gelten. Aber Gott, allein weiß, ob fie 
Glieder der wahren Gemeine Gottes 
find oder nicht. 

Schon zur Zeit des Apoſtels Johan— 
nes waren viele ſolche fichtbare Gemei— 
nen umber. Welche von ihnen hatten den 


wahre Liebe, 
im Dienit 
Gemeinen 


Frömmigkeit 


Glauben, die 


Ya 
neder 


rechten und 
deren © alle eifrig 
des Herrn waren. Andere 
hingegen, die viel auf ihre 
hielten, und meinten, fie mären wohl 
eine bolllommene Gemeine, waren tot. 
Das iſt, fie hatten fein geiitliches Le— 
ben. Andere waren lau, laß und träg 
und meinten doc, fie wären reich, hätten 
bon allem genug und bedürften nichts. 
In diefem Zuſtand war die Gemeine zu 
Laodizäa. 

Wo eine Anzahl Chriften waren, da 
maren auch welche unter ihnen, die das 
en andern predigen follten, aud) 
achthaben auf jedes Glied des Orts, das 
ſich für einen Chriſten hielt. Die Ir— 
renden an Erkenntnis oder im Glauben, 
und die, deren Wort und Wandel nicht 
nach Chrifti Lehre und Vorbild waren, 
mußten zurecht gewieſen werden, und die, 
die im Irrtum beharrten, mußten aus 
der Gemeine gezählt werden. 

Durch diefe Arbeit und Aufſicht der 
Diener fuchten fie die Gemeinen rein zu 
halten. Sie hatten aber nicht alle die 
Gabe, wie Petrus, einen Ananias oder 
Sapbira zu entdeden, und jo war e3 
möglich, Heuchler mitaufzunehmen. Da— 
durch wurden die Gemeinen berunreini- 
get, wie es bei fünf von den fieben Ge: 
meinen in Wien ftand. Auch war es fo 
bei der @emeine zu Korinth, daher ka— 
men fie zur Spaltung, fo daß einer ſich 
Pauliſch nannte, ein anderer Apolliich, 
ein dritter Kephſch, und wieder andere 
nannten ſich Chriſtiſch. Er ſagte ihnen, 
diefes zeigte an, daß fie fleifchlich find. 
Raulu? aber wollte dieien Epalt nicht 
anerkennen. Er jchrieb feine Epiitel ein 
fach an die Gemeine Gottes zu Korinth. 

Sole Zuitände dauerten fort, jo daß 
nicht nur bon diefen fehlerhaften Gemei- 
nen jebt an vielen, vielen Orten find, ſon— 
dern da3 Trennen durch ungleiche An 
fihten und Verſtändniſſe über gewiſſe 
Bunkte in der Schrift nahm zu, jo dab 


rali 
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jest nicht nur an vielen Orten Chriiten 
wohnen, jondern fie find getrennt und 
zer'palten, dab oft an einem Ort bis zu 
1 Dutzend verſchiedene Gemeinen find 
Zie fünnten ebenfcwohl alle an einem 
rt dem zuhören, wenn 
nicht die Chriiten-Befenner fo zerteilt 
wären, Sie wollen alle chriftliche Ge— 
fein, und jede will eine Gemeine 
hf Chriſtus und die 
Gemeine Gottes 
reden Dieje „eine Gemeine Gottes“ 
beitebt noch immer aus den wahren Kin— 
dern Gottes, aus all rlei Volk der Er— 
de. Aber es find in fait allen 
ſichtbaren Gemeinen ſolche Glieder, die 
wahre finder ſind, und folglich 
auch Glieder wahren unjichtbaren 
C'emeine find fagen „un= 
ſichtbar“, weil fein menschliches Auge ſe— 
n fann, wer dazu gehört. Ein Menich 
de mande dazu zählen, d. feine Kin— 
der Gottes find, und andere mahre 
Chriiten würden fie nicht als Chrijten 
anerkennen. Gott allein fennt die Her: 
zen und weiß, mo der Menjch hingehört. 
Wohl follen die Diener mit der Gemeine 
darnach ſehen, und mwo fie Glieder ha— 
ben, die nicht chriftlich leben, hinaus: 
tun und die Gemeine bon offenbaren 
Sündern rein halten, aber fönnen 
dennoh große Sünder unbekannt den 
andern in der Gemeine stehen. Auch 
find welche Gemeinen, die ſehr laß find 
in der Gemeiindezucht und als Rolge fait 
die ganze Gemeine in offenbaren Sün— 
den lebt. 


Worte Gottes 


meinen c 
ottes ein, obwoh 


einer 


vielleicht 


Gottes 
der 


Gottes Wir 
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Bei Buftänden gibt e3 


allen dieſen 
Gemeinden, die fich einbilden, fie feien 
die einzige Gemeine. Nennen fich die Ge: 
meine Gottes und tollen andern aber 
das Recht nicht gönnen, fich auch fo zu 
nennen. Tatfache iſt es, daß feine Ge— 
meineabteilung eine vollfommene Ges 
meine Gottes ijt. 

Viele mögen e3 nicht zugeben, dab noch 
etwas Gutes fein fann in der Lehre 
Ehrifti oder der Apoitel, oder in Prinzip 
bon Gemeinezucht, Lehr oder Leben, 
daß nicht mit in ihr Glaubensbefennt- 
ni3, oder Gemeineregel und Ordnung 
eingenommen ift. 

Die katholiſche Mirche macht viel An— 
fprüche auf Volltommenbeit, während fie 
doch fait, oder gar fo weit ab iſt von dem 
wahren evangeliihe Grund als irgend 
eine. 

Es gibt chriſtliche Verfaffungen, (und 
fait alle find mehr oder weniger fo), die 
auf eine oder die andere oder 
Punkt beionderes Gewicht Drud 
legen, und dabei andere wichtige Lehren 
vernachläſſigen. Einige nehmen die Form 
der Taufe als Scheidepunft zwiſchen 
Gläubigen und IUngläubigen, und überje- 
ben dann andere Punkte. Andere bauen 
auf genaue Trennung bon der Welt in 
Kleiidung u. anderen äußerlicden Sachen 


Lehre, 
oder 


und machen jich anderer Uebel fjchuldig, 
Tabafsgebrauh und andere anjtößige 
Gewohnheiten werden überjehen. Miffis 
onsjinn wird nicht gepflegt, oder gar 
unierdrüdt. Kinderunterriht und ins 
derzucht wird vernachläſſigt, und doch gibt 
es Glieder in ſolchen Gemeinen, die fich 
die Gemeine Gottes nennen und die eins 
ige jein wollen. Sie wären gar noch bes 
reit, wenn es Glieder gibt, die nicht mit 
ſolchen Umſtänden zufrieden find und bei 
andern juchen, was fie ſelbſt nicht haben, 
um fie als verloren binzuftellen und fie 
zu meiden, nachdem fie den Bann nod 
über fie ausiprechen wollen, während fie 
doch auch Glicder jind bei einer chriſtli— 
chen Berfaffung, die vielleicht ebenso viel 
Recht hat zu der Behauptung, die Gemeis 
ne Gottes zu fein als ihre eigene, 

Undere Verfaflungen legen viel Ges 
wicht auf tiefe chriftliche Erfahrung, und 
Erkenntnis in Gottes Wort, hohe Bil- 
dung, und in äußerlichen Sachen, Ge— 
Ihäft, ufiv. gehen ſie unbefchräntt mit 
der Welt. 

Das große „Ich“ Kat zu viel mit dem 
chriſtlichen Weſen zu tun, obwohl es bei 
einem wahren Chrijten gejtorben fein 
muß. Es ift der Urheber von den vielen 
Trennungen und iſt verantwortlich für 
den Mangel an Berträglichkeit unter den 
Getrennten. Die Trennungen, und fols 
gends die vielen verjchiedenen Verfaffuns 
gen find da, und dieſe Zuſtände find 
nicht zu ändern, aber weitere Trennuns 
gen können  verbütet werden und 
mehr Verträglichkeit geichafft werden, 
wenn jedes den Mangel daheim aners 
fennen würde, und andern das nämliche 
Recht gönnen wollte, dad fie für fi 
ſelbſt behaupten, 

Ein jedes Gliied einer chriſtlichen Ges 
meine muß unbedingt treu fein den Vers 
ordnungen und Regeln der Gemeine, 
bei welcher es ein Glied ift. Aber es 
darf fich nicht befriedigt fühlen mit dies 
fem allein. Es muß mit dem allergrößs 
ten Ernſt beflifien fein, ein wahrer 
Ehrift, ein echtes Mind Gottes zu fein, fo 
daß es nicht nur ein Glied ift bei der 
fihtbaren Gemeine, fondern die große 
Sache iſt es, ein Glied der einen wahren 
Gemeine Gottes zu fein, die ohne Keks 
fen und Runzel it, und heilig und uns 
jträflich. 

Eli 3. Bontreger, 
Shirs hewana, Ind. 


Tabor College, Hills⸗ 
boro, Kanſas. 
Werte Bundesgeſchwiſter: 

Die Zeit der Tabor College-Bibel- 
fonferenz iſt wiederum da. Voller 
Erwartung jchauen wir und mand) 
andere mit uns auf die Tage, in des 
nen der Herr und wieder jehr nahe 
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fommen möchte. Der Ptalmift 
(Pialm 73, 28) jagt nad) einer Über- 
fegung „es iſt gut für mid, daß id 
mid dem Herrn nahe.“ Und jo 
wollen wir aufs neue vor den Herrn 
treten mit völligem Glauben, um 
einen bejondern Segen zu emp- 
fangen. 

Die Bibelfonferenz beginnt am 2. 
Februar, Sonntag, um 10:30 des 
Morgend. Die VBormittagsverjamm- 
Inug findet in dem M. B. Ber- 
fammlungshaufe statt. Alle andern 
werden im College abgehalten wer- 
den. 

Beginnend am Montag, wird in 
der eriten Stunde, von 8:45 bis 
9:45, die Nugendverjammtlung jtatt- 
finden. Das allgemeine Thema iit 
„Lektionen in der Schule des Gebets.“ 
Zwiſchen 9:45 und 10:45 findet die 
Verhandlung der Sonntagichular- 
beit. Bon 10:45 bis 12:00 ſpricht 
Dr Dana hauptſächlich über die 
Bedingungen der Kraft des Geiſtes. 

Am Nacmittage, von 2 Ei3 3 Uhr, 
find die Themen in erfter Linie für 
Prediger, Diafone, und andere Ge- 
meinde Arbeiter, aber aud) für alle 
Kinder Gottes, paſſend. Von 3 bis 4 
Uhr werden die Anſprachen in der 
deutichen Sprache gehalten werden. 


Mennenitifche Rundſchau 


Das Haupthema iſt: „Eine Wolfe 
bon Zeugen“ in der Geſchichte der 
Mennonitiihen Brüderſchaft. 

An den ſechs, Abenden, zwijchen 
7:30 und.9 Uhr, ſpricht Dr. Dana 
über: „Die Lehre der Erlöfung,“ 
„Sünde,“ „Gericht,“ „Berjöhnung,“ 
„Bedingungen der Rettung,“ und 
Wiedergeburt,“ Am Sonntag Abend 
Februar 9, ſchließt Bruder Beſtvater 
mit „Hüter it die Nacht jchier hin?“ 

Sedermann iſt herzlich zu allen Ver— 
fammlungen eingeladen. Betet zum 
Herrn für die Arbeiter, fir die Leh— 
rer und Schüler, und für alle, die 
unter den Schall des Wortes Gottes 
fommen werden. 

Euer Diener, A. E. Janzen 


Vekanntmachung 


Der Verwaltungsrat des Süd End 
Beerdigung = Unterſtützungsvereins zu 
Winnipeg, Man., macht hiermit befannt, 
daß die gewöhnliche Jahresverjammlung 
des Vereins, am 27. Januar 1941 8 
Uhr abends im Kellerraum der Süd End 
M. B. Kirche, Ede William Ave., und 
Nuno Str., ftattfinden foll, wozu alle 
Glieder des Vereins fich rechtzeitig ein- 
finden möchten. Machen hiermit auch be— 
fannt, daß der Verein noh Mitglieder 
aufnimmt. Der Verwaltungsrat. 
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HER MAJESTY QUEEN ELIZABETH 


WINNIPEG, CANADA, MAY 24, 1939 


TO QUEEN ELIZABETH 


4 
4 
4 
ONDON Bridge is falling down, | 
Falling down, falling down, ) 
My Fair Lady. | 
Be it said to your renown | 
That you wore your gayest gown 
And bravest smile 
AND STAYED IN TOWN! 
While London Bridge 
Was falling down, falling down, 
My Fair Lady. 


Tribute to The Queen from Chicago Tribune 
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"Wie ziehen Gottes Kinder 
fröhlich ihre Straße? 
nadh 2. Ror. 5, 1—9. 


Unfer Tert gibt uns eine fünffache 
Antwort. 1. Wenn fie eine felige Ge— 
mwißheit im Herzen haben „Wir mwifjen“, 
jo fängt Paulus an. Wad mußte er 
denn? In vielen Dingen wußte Paulus 
nicht jo viel, wie wir heute wiſſen. Pau— 
[us wußte nichts von Luftichiffen, von 
Kanonen, die über 100 Stilometer weit 
reichen, von IUnterfeebooten, von Autos 
und bon \der gewaltigen Technik, uſw. 
Und doc wußte Paulus weit mehr in 
göttlichen Dingen, als die allermeijten 
Chriſten heutzutage. Nach unjerem erjten 
Vers wußte Paulus Dreierlei: 1. Er 
wußte, daß jein irdifcher Yeib zufammen- 
breden wird; 2. Er wußte, daß ein 
bimmlifcher Bau feiner wartet; und 38. 
Er wußte, dab er in dieſen himmliſchen 
Bau einziehen darf, allein Durch die 
Kraft des Blutes Jeſu, in dem Augen— 
blid, wenn feine irdiſche Hülle bei ſei— 
nem Tode zujammenfällt. Lieber Leſer, 
wiſſen wir dieſe drei Punkte auch ganz 
bejtimmt? Den eriten Punkt wiſſen wohl 
alle Menſchen. Wie oft hat dieſer unjer 
irdifcher Leib durch Sirankheit, Erkäl— 
tung, uſw. einen gewaltigen Stoß be- 
fommen. Na, dab unfere Hütte gebred- 
lich iit, daß fie eines Tages zuſammen— 
fallen wird, dab wir jterben müſſen und 
nicht etwig auf diefer Erde bleiben dür— 
fen, wiſſen wir alle nur zu gut. Die 
»üge altern, die Kräfte ſchwinden immer 
mebr, der Atem wird beichwerlich, daz 
Herz will nicht mehr fo wie es foll, wie 
in früheren Jahren, der Gang wird un: 
fiher und Arme und Füße verlieren im— 
mer mehr ihre Kräfte. Ob wir gerne, 
oder auch ungerne una mit all diefen 
Dingen befajien, fo iſt es taufendmal 
wahr. E3 geht ven Tag zu Tag dem 
Abbruch der Leibeshütte entgegen. Was 
dann, lieber Leſer, wenn deine Augen im 
Tode brechen, wenn die Welt uns ber- 
läßt, wenn unfere Freunde und veria! 
fen, wenn wir berausgerifien werden 
aus unferer Umgebung, aus unferem 
Schaffen und Wirken, was dann, wenn 
der Morgn der Ewigfeit für uns an: 
bricht, wenn wir allein den Weg durch 
das Todestal zu gehen haben, mas 
dann, wenn wir mit einem NWugenb’id 
bor dem ewigen Nichter erfcheinen wer— 
den um NRehenfchaft zu geben, wie wir 
un’er Leben geführt, wie wir mit unferem 
Körper umgegangen und wie wir unfere 
Tage und Monate und Jahre zugebredht 
haben? 

Mas dann, wenn unſer Lebenszug in 
den Barnbof der Ewigkeit einläuft, was 
dann, lieber Leſer? Entweder haben wir 
dann ein Haus bon Gott erbaut, oder 
unfere irrt obdachlos, heimatlos, 
ziellos umber in dem Lande der unjeligen 
Geiſter. 


Seele 


Verſtehſt du jetzt, lieber Leſer, warum 
ſo vielen Menſchen vor dem Tode graut? 
Verſtehſt du jetzt, warum ſo viele nicht 
an ihr Sterben, an Tod, Grab, Gericht 
und Ewigkeit erinnert werden wollen? 
Warum viele nicht fröhlich ihre Pilger— 
ſtraße können? Den meiſten 
Menſchen iſt bange vor dem Zuſammen— 
bruch ihrer Leidenshütte. Sie wiſſen 
nicht, was Paulus und mit ihm viele 
Gotteskinder gewußt und erlebt haben, 
fie haben im Tode fein Haus, und aud 
feinen Simmel, der fie aufnimmt, ivenn 
diefe Welt fie verläßt. Der alte Ontel 
Herman Neufeld ift jebt in der Ewigkeit. 
Diejer gewaltige Zeuge des Herrn fagte 


sieben 





22. Januar 


einmal in einer feiner Predigten: „Liee 
ber möcdte ich ein Pferd fein, das man 
mit einem Narren zu Tode jchindet, lieber 
ein Stier fein, den man mäjtet auf einen 
Schlachttag, als ein Menſch fein, der im 
Tode feinen Heiland hat. Diejer Ontel 
und Bruder hat mir aus der Seele ge— 
fprochen, denn Neufeld ijt mein Freund 
und auch zum großen Teil mein geijtli- 
cher Vater, mein Philippus, der mir durch 
feine gewaltigen Predigten den Weg zum 
Vaterhberzen Gottes gezeigt hat. Wohl ſe— 
ben die meisten Menſchen öfters die Riſſe 
an ihrer Leibeshütte, wenn Krankheit 
aller Art bei ihnen einfehrt; fie verſu— 
den es zwar mit diefer und jener Sur, 
mit Hingehen zu den berühmteiten Aerz— 
ten, reiien bon einem Sanatorium in 
das andere, von einer Stelle zur ans 
dern, um die entitandenen Rifje zu heilen 
und flammern ſich feſt an ihre Leibes- 
bütte, an ihr Leben und jcheuen feine 
Seldmittel um gefund zu bleiben. Und 
doch hat alles Anflammern und Feithal- 
ten an dieſes Leben fein Ziel, bald müſſen 
auch wir fort von bier und ob wir wollen 
oder nicht, ob drei Merzte um unfer 
>terbebett herumiteben, oder ob wir al— 
fein jterben, den dunflen Weg in die 
Ewigkeit antreten. Dunfel natürlich ijt 
der Weg in die Emigfeit für den Men- 
chen, der in feinen Sünden ftirbt und im 
Tode feinen Heiland. hat; lichthell ijt der 
Weg, aber für den, der in dem Herrn 
nelebt bat. Die Liederdichterin fingt mit 
Recht: „Mit Freud fahr ich von dannen, 
zu Chriſt, dem Bruder mein: dab ich 
mög zu Ihm fommen, und ewig bei Ihm 
fein“. 

Werter Lejer, menn die Leibeshütte zu— 
fammenfällt, dann bat es ein Ende mit 
allem XLobreden, mit aller Fleifchesherr- 
lichkeit, Genußlucht und Selbitgerechtig- 
feit. Tann ſteht man da vor einem eivi- 
gen Nichter, steht da in feiner ganzen 
Nacktheit und Blöße und wenn man nicht 
bei Leibesleben fich hat einfleiden laſſen 
in Die blutige Gercchtigkeit Jeſu Chriiti, 


De Er uns aın Stamm des Kreuzes er- 
worben bat, al3 Er rief: „Es ift voll» 
racht“, iſt man verloren, ewig verloren 
und ba: feine herrliche Zukunft zu erwar—⸗ 
ten. Jakob Neufeld, 


Laarslau, Montana. 
Achtuna! 
Reiſegeſellſchaft nah Süd-Amerika. 
Abram D. Beſchmann, Winkler, Man., 
will Mai Monat nah Sid: Amerika zie- 
ben und miün’cht gerne Neifegefellichaft. 
Sollte jemand in Kanada oder I. ©. 4. 
beatfichtinen, dorthin zu fahren, fo 
möchte derſelbe jiich mit ihm brieflich in 
Verbindung ſetzen. Man jchreibe auf 
feinen Namen, Bor 156, Winkler, Man. 
Auch bittet er um Auskunft, mo eine 
Frau Löwen fih in Canada aufhält, die 
im SHerbit von Süd-Amerika gelommen 
it. Für jeglide Auskunft den beiten 
Dank. 


Mennonitiſche Geſchichte 


Kanadiſch⸗mennonitiſche Forſchung. 

Weiter intereſſieren uns dann die 
Siedlungsverhältniſſe und die anfängli— 
chen Schwierigkeiten. Im erſten Winter 
wurden die Siedler in Ontario unterge⸗ 
bracht, wie erging e& ihnen dort? Nähe» 
res darüber. Wie mag wohl die Prairie 
ausgeſehen haben, als die erjten Siedler 
anfamen. Welches waren wohl die Auf: 
gaben, die zunächſt waliſiert merden 


mußten? Die erforderlichen Geräte; und 
aus Rußland mitge- 


die Geräte, die 
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bracht worden waren. Ihre Zweckmäßig⸗ 


feit. Die Urbarmadhung des Landes. 
Wohnungen und Wohnungsperhältniffe. 
Welche Hilfsmittel erforderfih, und mo 
und mie diejelben zu befommen waren. 
Geldmittel. Wie man ſich im Verkehr 
mit den Bewohnern des Landes beritän- 
digte. Gab's heitere Zwifchenfälle? Wel- 
che VBarmittel waren aus Rußland mit- 
gebracht worden? 

Intereſſiert bat mich manchmal die 
Frage, inwieweit Mennoniten zur Er— 
ichließung des Wejtens beigetragen ha— 
ben. Hie und da verlautete, die Menno— 
niten hätten’3 getan, oder jie voriviegend. 
Bekannt iſt doch aber aus der Gefchichte, 
das Schottländer viel früher angejiedelt 
hatten, 3. ®., in Hildonan. Was mögen 
alfo die neuen Siedler bei ihrer An— 
funft vorgefunden haben? Wichtig iſt 
auch zu konſtatieren, was Pe tatjächlich 
zur Erſchließung der Prärie getan ha— 
ben. Die Stadt Winnipeg; Beichreibung 
derjelben; ihre Bedeutung für fie. Nicht- 
mennonitifche Siedlungen in Manitoba. 
Bevölferungsziffer. Beziehungen der 
Mennoniten zu dieſen. Das Verhalten der 
Metis: dieſe hatten befanntlid vordem 
da? Land für fich beanjprucht. 

Klima; Witterungsverhältniffe, Nie: 
derichläge, Fröſte. Länge des Winters und 
Dauer des Sommers. Afflimatifation 
bei den Anfömmlingen, Stürme, Prä— 
riefeuer, Heuſchrecken, Inſektenplage. 
Krankheiten unter Kindern und Alten; 
Krankenpflege. Welcher Art die Unter— 
ſtützung war, die die Regierung den neu— 
en Siedlern zufommen lieh. Lebensmit 
tel. Sterblichkeit unter den Mennoniten. 
Das Verfehrswejen. Ordnung der Ges 
meindeverhältnifie: Predigt, Taufe, 
Abendmahl, Taufunterriht, Trauun—⸗ 
gen. Regelung des Schulunterrichts. Ha— 
ben die Mennoniten Trubel mit den In 
dianern gehabt, welcher Art, warum die 
fe? Liegen beiondere Fälle vor? Wölfe 
und Bären, und allerlei fonjtiges Wild. 
Nagdgeichichten und erlebte Abenteuer. 
Inwiefern Vieh und Geflügel von dem 
Wild zu leiden gehabt haben. Samen 
Büffel noch vor? 

Dann fam die Weitere Entwidlung. 
Unfanga haben die Siedler dochwohl 
faſt ausnahmsweiie in Erdhütten ges 
wohnt. Bald aber wurden Häufer gebaut 

- wie und woher fam das Baumateri- 
al? Der Baujtil (doch wohl nad rufji- 
fchem Mujter). Koſtenaufwand. Garten 
anlagen. Obit und Gemüje. Einrichtung 
in den Häufern, Verkehr und Wegever— 
bältnifie. Das Bauen von Schulen; die 
Gottesdienite in den Schulen. Gruppies 
rung der Gemeinden. Oſtreſerve und 
Weitrejerve. Konjtitution in den Ges 
meinden. Wahl neuer Gemeindevoriteher. 
Renelung des Gemeindegefangd. Welche 
Neueinrichtungen maren erforderlich? 
Die Beziehungen zwiſchen den Gemeinden 
und inwieweit wurde Gemeinichaft ge- 
pflegt? Welche Gemeinden maren noch 
neben den SHauptgemeinden unter den 


Achtung 

Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Die Preiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Sandel has 
ben, find ſehr bedeutend geitiegen. Gie 
werden über die Breife, die Sie von uns 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Ma— 
hen Eie eine Sendung heute no an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah: 
lung durch „Money Order.“ Dreißig 
Sabre ehrlichen Handels ift unjere Ga- 
rantie, 


American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Eingewanderten vertreten? Inwiefern 
verbejierte fich die Lebensweife, inbezug 
auf Kleidung, auf Lebensmittel, in ge— 
ſundheitlicher Hinficht, inbezug auf ge— 
felligen Verkehr? Anfängliche Moral uns 
ter den Jungen, bei den Alten. Tanzen, 
Trinken, Rauchen. Bejtanden Beziehun- 
gen zu den Gemeinden in den Staaten? 
Es will mitunter gejcheben, daß anfangs 
auf neuen Siedlungen die Sittlichkeit et- 
was lar iit. Hebung der wirtichaftlichen 
Lage, Verbeſſerung des Viehbeſtandes, 
der landwirtichaftliden Geräte. Neue 
Kulturen. Weitere Ausdehnung des 
Landbeſitzes. Die Hauptfelle: Weihnach— 
ten, Oſtern und Pfingiten, und wie ge— 
feiert. Brieflicher Verfehr mit der alten 
Heimat. 

Wie mag es um 1880 ausgeſehen ha— 
ben, nachdem der Grund gelegt worden 
war? Gemadter Kortichritt. Statiftif. 
Wie lange mag es gedauert haben, bis 
Eingewanderte auf Bejuh in Die alte 
Heimat zurüdfuhren? Inwiefern waren 
die Verfehrsverhältniiie bejier geworden? 
Neue Bahnen gebaut. Wie wurden Die 
Reiſenden in der alten Heimat empfan- 
gen? Auf dem Fürſtenlande joll es eine 
große Belegung geießt haben, als die 
eriten Gäſte eintrafen. Wann wurde das 
Yand in Sektionen eingejchnitten? Die 
Mennoniten und Winnipeg. (Bejchrei: 
bung der Stadt und ihr Entwidlungs: 
gang). 

Eind Mennoniten auch bin und wieder 
in Konflikt geraten mit allerlei unflatem 
Sejindel? Die Wehrlofigfeit. Mit wel 
hen Mitteln hat die Megierung über 
manderlei Schwierigfeiten hinweggehol— 
fen? 

Hohe Beſuche in dem Niederlafiungen: 
Dufferin und andere. P. M. riefen e: 
zählt in feiner Gejchichte, wie einmal ein 
ruf. Beamter nach Kanada geraten, und 
dab der auch die mennonitiiche Nieder 
laſſung bejucht, daß die Mennoniten der: 
jelben jehr warm empfangen und ihm 
Grüße an die alte Heimat aufgetragen 
Lätten. Auch hätten fie ihm erklärt, fie 
hätten die alte Heimat lieb gehabt und 
wären nur wegen der Webrlofigfeit 
fortgezogen bon dort. 

Weiterer Zuzug von Giedlern aus 
Rußland. Vermehrung, ziffermäßig. Die 
Leute baben’s in den Rionierjahren je: 
denfalls ſchwer gehabt; und gewiſſe 
Schreiber finden, je mehr der Bauer ar— 
beiten muß, deſto mehr breitet er ſich 
aus, Es iſt die alte Geſchichte, ähnlich wie 
in Aeghpten: je mehr man Iſrael mit 
ſchwerer Arbeit drückte, deſto mehr brei— 
tete ſich das Volk aus. Agenten, Die in 
Rußland um neue Einwanderer warben, 
und wie jolde dort aufgenommen wur—⸗ 
den, bon ihren Brüdern und bei der ruſſ. 
Regierung. 


Die Canadier haben jedenfalld eine 


wechſelvolle Geſchichte achabt. Ob noch 
Briefihaften, Dokumente, Qagebücher, 


Reife und andere Berichte aus der eriten 
Beit vorhanden find. Wenn ja, eine qute 
Gelegenheit für Sammler allerlei Ma— 
terial aufammenzutragen. Ind wo ſolches 
nicht vorhanden iſt, da zeichne man auf. 
Die Nanadier find qute Erzähler und 
Daher oft auch aute Schreiber. Daher, 
borwärt3 an die Arbeit! Wenn's deutich 
nicht mehr aut gehen will, dann fchreibe 
man eben engliich. Over man teile jich die 
Arbeit. Der Erzähler erzähle, und der 
Schreiber zeichne auf! Ach, damit doch 
unjerem Volle feine Gejchichte erhalten 
bleiben möchte. Es iſt auch nicht geiagt, 
dak jeder alles fchreiben müſſe. Wer das 
nicht fann, der fuche fich irgend einen 
Gegenjtand aus, oder auch nur eine bon 


den Fragen, eine von den vielen ragen, 
die ich geitellt habe, und jchreibe dar— 
über. Lehrer jchreiben von der Schule, 
Bauern von der Adermwirtichaft, Jäger 
bon der Jagd uftw.; und wer humorvolle, 
interejlante Gejchichten aus der guten als 
ten Zeit zu erzählen weiß, der jei auch 
herzlich wollfommen mit jeinen munteren 
Geſchichten. 

Landwirtſchaft und Gewerbe. An 
fängliche Regelung des Aderbaus;: dann 
feine Entwidlung. Getreidearten. Grö 
Be des Landarnals, das den Mennoniten 
zugeteilt wurde. Wiepiel Land unter 
Kultur? Abſatz von PBroduften, wohin? 
Welche? Preiſe. Entwidelung des Han 
dels und des Nbjages. Landivirtichaft 
lihe Maichinen. Haben Mennoniten jich 
an landwirtichaftlichen Ausstellungen be 
teiligt? Wie murde gemäbt, wie gedro- 
ichen? Wie paßte man fich dem furzen 
Sommer und dem langen Winter an? 
Megen und andere Niederichläge. Hagel 
Ichläge. Wurden Getreidearten bon 
Rußland mitgebracht, und wie waren fol 
he zu gebrauden? Düngung des Lan: 
dcs, Wechfel, Brache, uſw. Welche Pflan— 
zen haben Mennoniten von Rußland mit 
gebracht? Welche Bäume? Tüja (Le 
bensbaum). Unfraut von Rußland bier 
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ber verichleppt. Mie die Dörfer aufges 
brodhen wurden, wann? Welche Schwie⸗ 
rigfeiten machten fi dabei geltend? 
Sind Unfälle, Erfrierungen von Mens 
fchen vorgekommen. 

Vermarktung des Weizend. Das Ver—⸗ 
mablen des Getreides. Wind» und Tritt» 
müblen. Grnteerträge. Wafjermelonen 
und Melonen. Obitbau, Verſuche mit 
MWeintrauben. Beerenfrüchte, 

Sonſtige wirtſchaftliche Negelungen. 
Brandordnung, Waifenfajfe, Erbſchafts— 
angelegenheiten. Häuſer anfangs nach 
ruſſiſchem Muſter gebaut, wie und wann 
ging man über zu neuen Formen. Kon— 
jervatismus bei Mennoniten, Schafzucht, 
Verarbeitung der Wolle und der Milch» 
produfte, 

Welche Gewerbe waren anfangs ber» 
breitet? Tifchler, Zimmerleute, Schlofs 
fer, Weber, Strumpfwider, uſw. Erwei—⸗ 
terung und Ausbau der Gewerbe. Was 
genmacherei. Anlehmung an die indujtri- 
ellen Verhältniſſe in Amerifa. Erweite— 
rung der Werfitätten und Mafchinenbe- 
trieb. Rabrifen und Abſatz. Dampfmüh— 
len. Handel in den Mennonitendörfern. 
Ein gut Stüd Statiitif mit viel Zah— 
lenmaterial würde alle diefe Sachen we— 
fentlich veranichaulichen. ®. Schellenberg. 





RT. HON. WINSTON CHURCHILL, P.C., C.H., M.P. 
PRIME MINISTER OF GREAT BRITAIN 


A BRITON’S CREED 


We shall go on to the end... . We shall fight in France, 
we shall fight on the seas and oceans, we shall fight with 
growing confidence and growing strength in the air. .... We 
shall defend our island, whatever the cost may be...» 
We shall fight on the beaches, we shall fight on the landing 
grounds, we shall fight in the fields and streets and in the 
hills.... We shall never surrender, and even if, which I 
do not for a moment believe, this island, or even part of it, 
is subjugated and starving, then our Empire across the seas, 
armed and guarded by the British Fleet, will carry on the 
struggle, until, in God’s good time, the new world, in all its 
strength and might, sets forth to the rescue and liberation 
of the old. ... . Britain will fight the menace of tyranny 
for years and, if necessary, alone. 


—WINSTON CHURCHILL 





Ben d 
Wir Haben feinen Stern nefchen“ 


Weber der Welt voller Schmerzen 
leuchtet ein jtrahlender Stern, 
fündet den trauernden Herzen 
© ;eda und Freude im Herrn. 
Kündet nad) all dem Leide 
Tröſtung für fern und nah, 
fpricht von der großen Freude: 
„Ehrijtus, der Netter, ijt da!” 
Sat man dir Wunden geſchlagen? 
Fühlft du die Schmerzen der Neu’? 
Lab dir vom Himmel her jagen 
uralte Botichaft aufs neu’! 
Laß e3 den Engel dir finden, 
dent’ dran, was heute geichah! 
Siehe, der Netter von Sünden, 
Ehriftus, der Heiland, iſt da, 
arm und in Menichengeitalt, 
um als ein Sinecht dir zu dienen, 
um als ein Held die Gewalt 
Satans für dich zu bezwingen, 
den er am Kreuz überwand, 
und dir den Sieg zu erringen, 
als er vom Grabe eritand, 
Höre doc) heute die Runde, 
wie fie der Engel gebracht 
einstmals zu nächtiger Stunde 
in der hochheiligen Nacht! 
Söre doch! Heute noch Taden 
himmlische Boten dich ein — 
laß dich vom Heiland beanaden, 
fomm, um dich Chriſtus au weih'n! 
Eva v. Tiele-Windler. 


Esdesnachricht. 


Br. Heinrich Nidel, unier Gatte und 
Vater, wurde geboren den 15. Januar 
1855 am Kuban, Rußland. Bekehrt und 
getauft wurde er wohl im Jahre 1873. 
Damit trat er als Glied in die Menno: 
niten-Brüdergemeinde ein. Im Jahre 
1880, den 12. Juli, verehelichte er ſich 
mit Schw. Katharina Iſaak. In diejer 
Ehe wurden ihnen zmölf Kinder geboren. 
Davon find den Eltern fünf im Tode vor— 
angegangen. 

Im Jahre 1883 wanderte die Kamilie 
aus nach Amerifa. Sie wohnte 16 Jahre 
auf verfchiedenen Plägen in Kanſas. Im 
Sabre 1899 fiedelte die Familie über nad) 
Canada. Im Rojthern Dijtrift nahmen fie 
eine Heimſtätte auf. Fanden daſelbſt ein 
recht jchönes Heim. Nach Gottes Pro- 
gramm mechjelten auch bier Freude und 
Leid ab. 

Es gefiel dem Herrn, die Gattin und 
Mutter am 4. September 1928 durch 
den Tod zu fich zu nehmen. Noch in dem: 
felben Jahre zog der Vater mit drei Kin— 
dern nach Clairmont, Alberta. Von dort 
lam er im Jahre 1929 auf Bejuch nach 
Sadtathewan. Bei diefer Gelegenheit 
fand er in Schw. Witwe Aganetha Hie- 
bert eine ztweite Lebensgefährtin. Am 10. 
März 1920 trat er mit ihr in den Eher 
ftand. 

Die meifte Zeit feines Lebens mar 
unfer Gate und Vater ſchön gejund. Nur 
in den lebten zwei Jahren machten jich 
bei ihm allerlei körperliche Schwächen 
bemerkbar. Die lebten zwei Wochen 
mußte er jchon im Bett zubringen, am 6. 
Dezember halb acht Uhr abends durfte er 
beimgehen. Sein ganzes Wlter war 85 
Jahre, 10 Monate und 21 Tage. Er hin- 
terläßt feine zweite Gattin mit Kin— 
dern, dann jieben Kinder und 25 Große 
finder aus der eriten Ehe, zwei Schwie— 
gerfühne und eine Schmwiegertochter. 
Dem alten, müden Vater gönnen bon 
Herzen bie Ruhe im Licht die trauern» 
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den Hinterbliebenen: 
Gattin, Kinder und Großkinder. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 
Todesbericht. 

Geweſene Sagradower mag e3 inte— 
reſſieren, daß unſere Mutter, Katharina 
Lohrenz, geborene Warkentin, einzige 
Tochter des verſtorbenen Aelteſten Ger— 
hard Warkentin, Sagradowka, den 13. 
September 1940 an Lungenentzündung 
in ihrem Heimatdorfe Neu-Schönfee, Sa— 
gradomfa, gejtorben. Bor ihrem Tode 
babe fie uns noch zu grüßen bejtellt. Die- 
je Nachricht erhielten wir auf einet of- 
fenen Karte von meiner Schweiter, in 
ruffiiher Sprache gejchrieben. Kein wei— 
tere3 Wort war beigefügt. Dieſer Um— 
ſtand jo twie die Tatjache, daß wir meh: 
rere Jahre feine Nachricht von zu Haufe 
erhalten, zeigt deutlich, dat die Unſern 
dort auch heute noch unter Terror le— 
ben. 

Unjere liebe Mutter iſt 66 Jahre alt 
getvorden. Vater jtarb im Jahre 1930. 

Mit beitem Gruß, 

3. und U. Lohrenz, 
Springitein, Man. 
Göſſel, Kanfas, 

Mir haben hier gegenwärtig fehr mil- 
des Wetter. Nachts iſt zwar Froſt, aber 
am Tage iſt e3 angenehm warm. Die 
Felder find aber fo nah, daß die Bauern 
nicht ihre Kornernte einbringen können. 
Nun warten wir ſchon jehr auf trodenes 
Wetter. 

In Newton ift Br. E. F. Claaffen ge- 
jtern gejtorben. Er war der Kaſſierer uns 
ferer Nothilfe-Kaſſe als anno 1922 
23 in Rußland die Hungersnot war. 
Sein Eohn Ted ijt gegenwärtig in Lon- 
don auch im Dienste der Nothilfe. 

Mit Gruß 

Beter 9. Unruh. 

Lebensverzeiichnis des Harold Janz. 

Unfer Cohn wurde am 13. Mai 1936 
zu Foam Lake, Sask. geboren. In feiner 
eriten Zeit hatte er wegen Magen- 
främpfe viel zu leiden, doch ſpäter ſchien 
er ein gejunder Junge zu fein. Er hat 
uns viel Freude bereitet, u. wir hofften, 
er würde noch einmal ein Gegen für 
feine Mit- und Nebenmenſchen werden. 
Doch der Herr hatte es für ihn anders 
bejtimmt. Am eriten Weihnadhtstage er- 
krankte er; wir dachten auch nicht, daß 
die Krankheit den Tod verurſachen wür— 
de, doch anjtatt beifer, wurde es fchlechter 
mit ihm, jo daß er am 31. Dezember im 
Hofpital ſanft hinüberging ins Jenſeit. 
Er war jehr jtill und geduldig in feinen 
Leiden. Als er, während er frank mar, 
gefragt twurde, ob er in den Himmel mol; 
le, fagte er „Ja!“ „Was mwillft du da“, 
murde er weiter gefragt, und in feiner 
einfachen, kindlichen Weife gab er zur 
Antwort: „Ich will mit den Engelden 
ipielen“,. Sein Wunſch iſt nun erfüllt. 
Er iſt im Himmel bei den Engeln, und 
noch mehr, er ijt bei Jeſus. Obawar der 
Trennungsfchmerz aroß ift, fo gönnen wir 
ihm doch von ganzem Herzen die Freude 
im Himmel, denn mir trauern nicht als 
folche, die feine Hoffnung haben, fondern 
hoffen unſer Söhnchen bald wieder fehen 
zu Dürfen. 

Er iſt aalt geworden 4 Jahre, 7 Mo— 
nate und 14 Tage. Die Urſache feines 
Todes iſt Luftröhrenentzündung geive- 
jen, Er Hinterläßt jeinie Eltern, eiine 


Schweſter, die Großeltern von Mutters 
Seite, viele Verwandte und Freunde. 
Wir wiſſen, daß alle Dinge zum Bes 
jten dienen, denen, die Gott lieben. 
Die trauernden Eltern. 





Todesbericht. 

Werte Freunde und Bekannte nahe 
und ferne! Wir möchten euch mit diejen 
Deilen etwas von unjerem dahingeſchie— 
denen Vater Peter J. Bergen berichten. 

Es bat unſerem lieben himml. Vater 
über Leben und Tod gefallen, unjeren 
[. Vater aus unserem Kreiſe zu nehmen, 
und zwar duch eine zweiwöchentliche 
Nierenfranfbeit. Er wurde alt 74 Jahre, 
7 Monate und 14 Tage. Ausgewandert 
aus Rußland, Cibirien, Slawgorod, 
Schönwieſe. 

Unſere Eltern kamen mit uns zuſam— 
men, und zwar nach Mexico im Jahre 
1925. Daſelbſt zugebradht 2 Jahre und 
zwei Monate auf der Anfiedlung Duran— 
go, was für die alten Eltern beſonders 
ſchwer war. Die I. Mutter fand daſelbſt 
ihr Grab und aing heim und ließ unſe— 
ren [. Vater allein. Er verließ dann 
das gelobte Land Mexico, welches auch 
fait alle unjere Glaubenzgenofien ver— 
ließen, u. fam im Jahre 1928 nad Ca— 
nada, und zwar nach Blumenhof, Sask., 
trat nach etlicher Yeit wieder in den Ehe: 
ftand mit Witwe Wild. Beters, ebenfalls 
bon Rußland, Sagradowfa. Cie über: 
nahmen dann eine Farm in Willmar, 
Sask. Einen Sohn Niaaf hatten fie noch 
bei jich zur Arbeit. Es jchien auch jehr 
gut zu geben, aber nad 1—2 Jahren 
fam jchwere, trodene und Heu— 
Ichreden=Peit, und fie mußten die 
Farm bverlafien. 

Unfer I. Vater batte 
einen leichten Herzſchlag erlitten, und 
diefes machte ſich beſonders bemerkbar 
an feinem Veritande. Er war ein Arbei— 
ter am Worte und von der Zeit an muß— 
te er dieſes aufhören. 

Die Eltern gingen dann wieder zurüd 
nach Blumenhof zu Mutters Kindern Ja— 
cob Peters. Dort erfrantte auch unfere 
zweite Mutter an Gallenjteiin, wenn ich 
recht bin, und jtarb, und der I. Pater 
blieb wieder allein. Im Jahre 1936 kam 
er zu und nad) Morden, Man. Vierund- 
halb Jahre ift er in unferem Heim ge 
weien Wir verfuchten, es in feinem Alter 
al3 Kinder jo gut für Ihn zu machen, 
twie möglich, doch fein Gedächtnis nahm 
durch den Schlaganfall fehr ſtark ab. 

Dad letzte Jahr wurde es befonders 
ſchwer mit ihm dadurch. Wenn er auch 
oft nicht klar war mit fich und die Kon— 
trolle verlor, aber beim Beten war er 
immer flar. Er bat das letzte Jahr fait 
immer allein in jeiner Stube zugebracht. 

Anfangs Dezember 1940 murde er 
plößlich leidend an den Nieren, ich rief 
jofort den Arzt. Derfelbe fagte gleich, er 
babe nur noch 2 Wochen zu leben, welches 
auch fo in Erfüllung ging. Als ich diefes 
dem I. Vater gleich jagte, war er ganz 
rubig und ſagte: „Ich will fo, wie Gott 
will”. Er beitellte noch feinien Cohn 
Iſaak zu grüßen, meine liebe Frau und 
ich hatten no eine Beſprechung mit 
ihm, und zuletzt fragte ich ihn, ob er noch 
etwas zu fangen babe. Er fagte dann: 
„Bas foll ih noch jagen? Nur danken“, 
und am 9. Dez. 1940 fchied er von uns, 
Den 11. Dez. 1940 wurde er auf dem 
Menn. Kirchhof zu Morden, Man., bes 
graben 

Wir Kinder glauben an das Wort in 
1, Kor. 15, 42—43 und hoffen, unſern 


eine 


daſelbſt auch 
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lieben Water miederzufehen, wie da ger 
fchriieben fteht, und find damit getröjtet 
und danken unferem großen und gütigen 
Gott für feine Führung. 

Heinrich und Anna Unruh. 





oFernheim Orloff, Süd-Amerika, 
den 24. November 1940. 
Todesnanchricht. 

Es diene allen Geſchwiſtern, Freuns 
den und Befannten zur Nachricht, dab es 
dem Herren über Leben und Tod gefallen 
bat, unferen ältejten Sohn Peter im 
Alter von 30 Jahren, einem Monat und 
12 Tagen nad) 10-monatlidher Qungen> 
franfheit aus diefem Leben in das Jen— 
jeit binüberzurufen. Die Krankheit bes 
gann mit Hujten, unjdheinbar, man 
wollte eine Erfältung feſtſtellen. Doc 
der Huſten wurde immer anhaltender, 
es zeigte fich Müdigkeit. Obwohl ärztliche 
Hilfe gejucht wurde, jo ſchien man noch 
immer nicht das Nechte zu finden, daß 
ibm hätte die einjtmalige Gefundheit 
wieder beritellen können, es wurde das 
Sprichwort wahr: „Für den Tod ift Fein 
Kraut gewachſen“. In letzter Zeit Hagte 
er über Atemnot, die ſich beſonders 
zeigte, als er am ganzen Leibe geſchwol⸗ 
len war. Wie gern er auch weiter leben 
wollte, wie es ihm unmöglich fchien aus 
diefem Leben in jo jungem Alter zu ſchei— 
den. Er hatte einen bejonderen Schaf: 
fungsgeift, mar nach allen Seiten hin 
begabt, ihm jtand alles zur Hand. Ob» 
gleich nirgends gelernt, war er ein guter 
Tiſchler, konnte aus diefem Schado Holz 
die ſchönſten Möbel anfertigen. Die 
Schmiedearbeit war ihm auch nicht fremd, 
furzum, er machte was er wollte, er fah 
two es fehlte, zeigte großes Intereſſe für 
Mafchinen, war uns eine große Gtüße 
auf diefer jo ſchweren Anfiedlung, er 
überwand jede Schwierigkeit, zeigte gro—⸗ 
ben Mut und doch hieß e3 eines Tages: 
„Beitelle dein Haus, du mußt fterben“. 
Er war in den jungen Jahren befehrt ges 
worden, hatte fich aber feiner Gemeinde 
angejchlojien. Im Verlaufe der Zeit war 
manches dazwiichen gefommen, was ihn 
nicht froh werden ließ, aber der Herr 
wußte Mittel und Wege, ihn in eine 
bußfertige Stellung bineinzubringen, 
fonnte alles regeln, erkannte feinen 
Weg und den 17. November halb fieben 
Uhr abends ſchloß er feine Augen, um 
fie dort zu öffnen, wohin fein Sehnen 
ging! Er liebte nichts fo fehr, als den 
Geſang und die Ruſik, fpielte die Man 
daline noch, acht Tage vor dem Tode im 
Kreiſe der Lieben. Hoffentlich fpielt er 
dort Weiter. Den 18. November begleites 
ten wir ihn zur legten Grabesruhe. Hats 
ten alle Bewohner von 5 Dörfern einge» 
laden. Die Feier begann um halb vier im 
Schulhauſe auf Nachbarſchaft, es waren 
recht viele gekommen, ihm das letzte Ges 
leit zu geben. Es fprachen 3 Brüder im 


Schulhaufe und der vierte auf dem 
Friedhofe tröftliche Worte, Br. Dörkfen 


begann mit den Worten: „Es iit dem 
Menichen geſetzt einmal zu fterben, dars 
nad) das Gericht“. Er wies darauf Hin, 
daß jedem Menfchen ein Ziel geſetzt iſt, 
welches er unmöglich überſchreitet und 
alsdann ſind zunichte gemacht, alle Pläne. 
Br. Franz Wiens ſprach über das Wort: 
„Beſtelle dein Haus, du mußt ſterben“. 
Er betonte, wie auch, der, Hingeſchiedene 
eine lange Zeit gehabt, wo er daran ers 
innert wurde, fich fertig zu machen für d, 
Emigfeit. Br. Schellenberg wies daraufs 
bin, wie viel Kämpfe er gehabt, die er 
ihm mitgeteilt habe, als er ihn beſuchte 














1941. 


freute fich, daß er das Blut Jeſu gerühmt 


hatte. Auf dem Friedhofe ſprach Br. 
Iſaak über das Wort: „Dein Wille ge- 
fchehe“. Es war nicht jo leicht, ſowohl 
für ihn, als auch für uns Eltern zu ſa— 
gen: „Herr, dein Wille gejchehe. Somit 
wurde er dem Schoße der Erde überge- 
ben um am Wuferjtehungsmorgen, neu 
auferjtehen. Der Herr ſchlägt Wunden, 
aber er fann fie auch heilen. Nachdem 
das Lied „Lebt wohl“, und „Aufiwieder- 
fehn“ geiungen, fehrten wir zurüd um 
die Gäjte mit einem einfachen Mabl zu 
bewirten. Zwei Sinder, ein Sohn bon 
24 Jahr und eine Tochter von Zu find 
noch zu Haufe. Die eine Tochter Maria 
ijt verheiratet mit Peter Jak. Epp, wohnt 
auch bei der neuen Anjiedlung Fries: 
land, 

Wir find mit der Saatzeit bald zu En; 
de. Manches wächſt ſchon ſehr ſchön, aber 
im großen und ganzen iſt es ſchwer am 
wachſen zu bekommen. Hoffen zu Gott, 
daß wir wieder eine Ernte befommen 
erden, um unser täglich Brot zu haben 
Wir merken alle Tage die große Lüde 
und bitten zu Gott, er möge uns Troit 
und Beiltand ſchenken, jeine Wege richtig 
zu berjtehen. 

Die trauernden Eltern und Kinder 

Anton und Aganetha Löwen. 


Todesbericht aus Buhler, Kanfas, 

Am 8. Ian. wurde Großvater B. P. 
Wal als Eritling in diefem Jahre von 
der M. B. Kirche aus beitattet. Er war 
den 4. verichieden im Alter von 81 Jah— 
ren, 11 Monaten und 9 Tagen. Seine 
Frau entichlief den 30. April 1940. Da 
ihm feine Frau entriffen mit der er 
57 Sabre Freud und Leid geteilt, konnte 
er nicht faſſen, troß der vielen tröjtlicher 
Bufprühe von verfchiedenen Seiten. 
Pünktlich jeden Sonnabend legte er einen 
Blumenjtrauß auf ihr Grab, Der Weg 
dahin war über eine halbe Meile. Ein 
tiefes Sehnen auch aufgelöft zu werden, 
batte fein Herz erfaßt. Er erkrankte an 
der lu, die der Arzt behob, aber dann, 
indem er an’s Bett gefejielt blieb, jtellte 
er Zuſammenbruch der Nerven feit. Das 
erflärt das Uebrige. 

Ceine Eltern Peter Wall wanderten 
bon Friedensruh 1878 aus nach Ameri- 
fa. Bater Wall Hat in Blumenftein und 
vielleicht in andern Dörfern Schule ge- 
halten, Im nächſten Jahre wanderte auch 
Aelteſter Abraham Schellenberg ein und 
erwarb ſich ein Heim in Walls Nachbar⸗ 
ſchaft. Es fcheint, in diefen Jahren fand 
ein Erwachen ftatt in mehreren menn. 
Gemeinden und mandje traten über zur 
M. B. Gemeinde und den K. M. B. ©,, 
mozu auch Vater und Mutter Wall ge- 
hörten. Später folgten auch die Kinder. 
Vater Wall wurde dann bald darauf 
zum Prediger gewählt, und ala folcher 
übte er bis an fein Ende in der Ebenezer 
Gemeinde oft von Buhler einen ſtarken 
Einfluß aus. Aber auch bittere Erfah- 
rungen und Enttäufchungen blieben ihm 


nicht eripart, was auf den Gedanken 
gang des Sohnes nit ohne Einfluß 


blieb. Als dann auch fpäter bei feinem 
Aeltejten Schellenberg ein Umſchwung 
ftattfand von einer jchroffen ausjchlie- 
Benden Stellung zu den „Kirchlichen“ ein 
eine mildere anichließende, und andere 
Umftände und Führungen, trugen dazu 
bei, dab Br. P. B. Wall, die den M. B 
Gemeinden üblihe Stellungnahme ge- 
genüber den „Kirchlichen” gänzlich fah- 
ren ließ. Welcher Richtung fie auch an- 
gehören mochten, alle Ninder Gottes 
ſchloß er in jein liebewarmes Herz. Wo 
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fich ihm Gelegenheit bot, pflegte er inni- 
ge Gemeiinſchaft mit ihnen. Aus diejer 
feiner gewonnenen bibl. Weberzeugung 
machte er fein Hehl, wenn er auch viel» 
fach fein Verjtändnis dafür fand. 

Wie Hungerte ihn (wie er fich aus— 
drüdte) nach der Gemeinichaft der Hei— 
ligen, auch jolcher, die nicht blos zu ſei— 
ner Gruppe gehörten. Manch Stündlein 
bertrauter, gejegneter Unterhaltung 
durften wir pflegen, die der unerbittliche 
Tod zu einem jähen Abſchluß gebracht 
bat, wie auch jeine gejegneten Kranken— 
gänge und feeliorgeriihen Beſuche Ein— 
famer, Ein müder Pilger nad) dein ans 
dern legt feinen Stab nieder. Wehmuts- 
voll jagt man fih: „Mit den Jahren ein 
Greis, enger wird der Kreis“, 

Unter zahlreicher Beteiligung fand am 
8. die Begräbnisfeier in der M. B. Kirche 
itatt. Die Pred. Pet. Wiend und P. N. 
Lange waren die Nedner und Pred. D. 
D. Unruh machte die Einleitung. Ein 
Quartett fang zwijchenein mehrere Lie— 
der. Die veriweslichen Ueberreſte jind 
dem Schooße der Erde anvertraut und 
barren der Auferitehung, der Erhebung 
in die Eohnesitellung, in die Aehnlich— 
feit der Herrlichkeit des Leibes Chrifti. 
Das war Br. Walls unerichütterlich feite 
und felige Hoffnung. Dann gibt's fein 
Scheiden mehr, fein Weh, feine Anfech: 
tung und feinen Tod. 

Am 29. Dez. 1940 wurde Frau Naf. 
Schröder, die nach 10 möchiger ſchwerer 
Krankheit, verjchieden war, zur lebten 
Ruhe beitattet, von der Südkirche aus. 
Sie erreichte ein Alter von beinahe 66 
Jahren. Ihr Vater Heinrich Warfentin ift 
bald 87, ſehr jchwerhörig, aber rührig 
und mit lebhaftem Geijt, empfindet das 
Alleinjein jchwer. 

Den nächſten Tag wurden die jterbli- 
chen Ueberreite 9. I. Voths von Der 
Hoffnungsau Kirche aus beerdigt. Er er— 
reichte ein Alter von über 55 Jahren 
und binterläßt eine zahlreiche Ramilie. 

Hier in Buhler find beinahe ein Dut- 
send 80-jähriger, und eine Anzahl, melde 
die 70 überjchritten haben. Wohl alle 
wiſſen ſich gewaſchen und geborgen im 
Blute des Lammes. Wie föftlich folches 
Wiſſen. 

Mit Gruß und Segenswunſch 
neuen Jahre 


zum 


C. H. Frieſen. 


Korreſpondenzen 


Tabor College. 
Nach zwölf Tage Erholungszeit ſind 
die meiſten Studenten wieder zurück ge— 
kehrt und ſind nun recht fleißig an der 
Arbeit. Die paar die noch nicht erſchie⸗ 
nen find, erivarten wir mit jedem Tag. 
Das Schuldireftorium hatte ihre Si— 
gungen in dieien Tagen. Ob Verände- 
rungen gemacht morden find, iſt uns 
nicht befannt und wird wohl auch nicht 
bis am Ende dieſes Schuljahres fein, Wir 
glauben, dab dad Echuldireftorium das 
Wohl der Schule am Herzen liegt und 
wenn Beränderungen 
find, das dadurd die 
gefördert werden wird. 
An diefen drei Wochen die und noch 
geblieben find in dieſem Scemeiter wird 
einer und der andere wohl recht fieber- 
baft arbeiten. Manch einer wird berfu- 
hen, Verſäumtes nachzuholen, denn am 
Ende diejer drei Wochen fommen die Se: 
meiter Eramen. 
Heute Morgen in unferem Gottes» 
dienjte lenkte Dr. 9. W. Lohrenz unfere 
Aufmerkſamleit auf Pſalm 107, 7, Ein 


worden 
Sade der Schule 


gemacht 


wunderſchöner Gedanke iſt hier enthalten 
für das neue Jahr. Wer Gott gefolgt iſt 
in 1940, der ijt auf rechter Straße ge— 
weſen, und die ihm im Nahre 1941 fol» 
gen werden, die wird er auf dem rechten 
Wege führen und wird fie zur Stadt 
führen, da fie wohnen fünnen. So einem 
Führer laßt uns vertrauen für diefes 
neue Jahr. 
Julius Kaſper 


million 


Anf der Reife Heimwärts! 

Der vorige Bericht ſchloß mit dem 
Aujenthalt in der hübſchen Stadt 
Manila, welche jeit 1898 unter der 
Der. Staatenflage jteht. Die Stadt 
bat unzählige Anziehungen, welche 
den Beſucher ohne Langweile wo- 
chenlang interejlieren können. Der 
Philipino trägt ein volles Geficht, 
welches beim eriten Anblid einge: 
drückt ſieht. Das Geficht bietet ein be- 
deutungvolles Entgegenfommen, da- 
zu ein merfwürdiges intelligentes 
Ausjehen. Das Treiben legt die Tat- 
ſache davon ab. Durdichnittlich klein 
bon Berjon (ob wohl der Zachäus da 
ber fam), arbeitslujtig trogdem die 
Witterung gegen ihn it. Möchten 
doc feine auswärtige Elemente dem 
Volfe in der Entwicdelung hindern; 


das Chriitentum wird ihnen Den 
nötigen Vorſchub leiſten. 
Unſer geräumiges Koſthaus lag 


an Dewey Breitſtraße wo das Ren— 
nen tag und nadt währte; eines 
nachts um 2:30 wollte man glauben, 
der Morgen dämmere Der Ort 
bietet dazu einen wundervollen An- 
blif des Hafens, welcher mit vielen 
Schiffen immerfort punftiert iſt; 
gegenwärtig bält ji ein aut Teil 
der amerifaniichen Flotte dort auf, 
mwahricheinlich gewiſſer Urſache me- 
gen Die Koftgeberin Frau Kane 
itammt aus Neufeeland, eine freund 
lihe Berjon mit zuborfommenden 
Gigenichafiten. Leute mit gefunden 
Menfchenveritande, bereit dem Mit- 
menſchen zuborfommend zu begeg- 
nen werden überall geſucht und ge- 
ſchätzt. Dieſes Koithbaus Tann man 
gewifienhaft refommendieren; es 
liegt an 247 Alhambre Straße. Die 
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Miſſionare zeigen ihre Kundſchaft 
bier, die Forderungen find annehm- 
bar, 

Unjer Volk hat ſich auffallend ver- 
breitet. Das Telephonregijter jtöber- 
ten wir durch, um einen zuverläfjigen 
Zahnarzt zu juchen, In der Liſte ent- 
deeften wir den Namen J. C. Klaf- 
fen. Beim Anrufen jtellte e8 ſich 
heraus, er jtammte aus Winfler, 
Manitoba, habe in Los Angeles, 
Kalifornien, ſtudiert und etliche Jah- 
re praftiliert: alsdann bereits hier 
in Manila 15 Jahre. Die Stunde 
wurde feitgejegt. Unjere Beobachtung 
jtellte bald zwei Ueberzeugungen feit. 
nämlich, er jei ein geübter Arzt, der 
die Arbeit vollkommen veriteht, ſich 
einer großen Kundſchaft au allen 
Volkſchichten erfreut. Das jedes 
malige Vorſprechen in der Werfitube 
beim Bejuch in feinem Haufe legte 
flare Beweife von Tiebevollem Fa— 
milienleben ab. Er bat eine hollän- 
diſche Frau und fünf Rinder, alle 
regelmäßige Kirchengänger. feine 
Verwandte waren Schüler meiner 
Schulen in Winkler und Altona, 
Manitoba, vor fait 40 Jahren. Wun- 
derbar wie der Bekanntſchaftskreis 
die Welt umſpannt. Die Erdfugel 
iheinbar wird kleiner. Es tut gut, 
wenn man fi; immetwährend an« 
ftändig beträgt. 

Wie gewöhnlich auf diefer Reife 
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Webſters engliſches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ftark, 


| enthält nahe 50, 
Webster's 000 Wörter. ul 
| Vest Pocker Hilfe in der engli» 
BITSTTT ET ſchen Rechtſchrei⸗ 


bung den Anfän—⸗ 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte & 
baben. Nur in eng» 
liicher Sprache. Preis Bde, 
Hill's deutich-engiiiy und engliid- 

deutiches Wörterbuch. Bequem in 

der Weitentajche zu tragen Bieg- 

fam. Preis 7de 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 








„Neues Teitament“ 


mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wicderaabe 


Bott hat ein Mufter gefunder 
orte ermählt, um Eich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
hifche Ausdruck mit nur einem deut- 
fen mwiedergeneben, der dann für 
fein andere® Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
ſequenz Schalte‘ die menfchliche Aus- 
leaunga nah Kräften aus. Eine 
furzgefoßte arichiihe Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die RNonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter wird raiches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Ronfordang iſt auch eine Kontrolle 
der Wiederaabe und der Bedeutung 


her Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechiſchen Manuftripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben.erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift e& 
aud Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deffen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taſtament mit Stidh- 
mort-Konfordang in ſchönem Kıumfte 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf SHadernpapier) 
it $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 
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fonnte die Zeit wiederum nicht inne 
gehalten werden. Der erite Dampfer 
Preſident Taft lief jpät ein, wir be- 
fürdteten die PBerbindung: das 
zweite Schiff Prejident Adams traf 
gleichfalls verjpätet ein und verlien 
36 Stunden nad) der angegebenen 
Beit. Preſident Taft machte nun 
Kehr nad) den Ver. Staaten: unſere 
Weihnachtspoſt nadı Amerika verlieh 
damit, die wird die Addreſſanten vor 
unjrer Ankunft in Indien erreichen. 
Die meiiten Paſſagiere bofften eine 
direkte Fahrt nah) Singapore; aber 
gerade dad Gegenteil, das Schiff 
wandte nad) Hongtong zuriücd, bon 
wo wir gerommıen, alsdann 700 
Meilen weıter von Ziele weg, In 
zwei Wochen waren wır wieder in 
Hongtong zurud, hatten 1,422 MM. 
geſchifft, aber blieben weiter ab von 
Bombay. Diejes Auf-und-mieder-Jay 
ren leitet in die indiſche Wedulds 
probe ordenlidh ein. Wlan muß alſo 
ohne Wideritehen in den unliebſamen 
Apfel einbeißen. Wijjen wir von ehe— 
mals wohl, „Weduld it Euch von 
nöten |“ 

In dem Bhilips Miffionshaufe zu 
Songfong fanden wir eine ſchwe 
diſche Miijionarin von Salina, Kan— 
ſas, welche bereits drei Monate auf 


Vahrgelegenheit nad) ihrem Mif 
fionsfede nur 90 Meilen ent- 
legen wartete; ein anderes (he 


paar mußte bereit3 drei Wochen ver- 
zugen. Auf unjerem Schiff ijt ein 
adventijtiicher Weiljionare, dejjen Be— 
börde in San Franciico Pläße für 
41 Arbeiter belegte, ſchließlich it ex 
nur alleine durchgelajjen, die übri— 
gen folgen vielleicht jpater. Urſachen 
des Wartens fommen öfter nie zur 
Oberfläche. Selbit der ameriianische 
Geſandte nad) Penang mußte jeine 
Gattin in Manila zurüd lajjen. Es 
find eben Ausdrüde ruchbar, dab 
mande der offenen Mijjionstüren 
bald geichlofien werden jollen. Glück 
lich muß ſich jedermann jchäßen, der 
den Zutritt hat und das Biel errei- 
ben kann. Viele Ber. Staaten Bür- 
ger werden heute nad) den Heimat 
gewiejen; daher ſind die dorthinge- 
hende Scifie voll belegt, Preſident 
Waſhington joll an 1,000 ſolche Bai- 
fagiere aufgenommen haben. 


Bor Manila hatten wir einen 
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ruſſiſchen Geſandten von San Fra⸗ 
ciſeo mitjamt rau und Familie an 
Voro, ver Ju) Uverau unerejiereno 
bereuigie. Be Familie reiſte nad) 
Vceoſrau, Auch hatten wir den britu— 
wen Geſandten nach anila bei 
uns. Hier wiederum jmd drei Ber. 
Staaten Geſandte nad) pPenang, Ja— 


da und Bombay dabei, teilen vie 
Yenleerjaygrungen mit uns. Wan 


Iyagt ſich bevorzugt, jolde Perſon— 
lıwteiten als Weirtierjende zu haben, 
weidye fur das Wohl Ihres Xundes 
in der Fremde eintreten YJolleıi. 
Möchten ſie immer vom guten Weite 
geleiter werden. Ihre VBefanntichart 
wir geſchätzt. 


Die Strede von Manila bis 
Songfong verlieh uns eine glaute 
See, das war eben vor etliyen Za 
gen nicht der Fall. In Hongkong 
wollte man ſchnell umladen, dann 
weiter ohne Zeitverlujt. Gerade vor 
der Abfahrt entdedte der Maſchiniſt 
einen Bruch, das Neparieren verur- 
jachte wenigjten 20 Stunden Zeitver- 
lußt. Während wir am Sonntag— 
morgen (den 24, Nov.) im Gajtraum 
rubig beim Gottesdienite ſaßen, 
ihob das Schiff ji langiam vom 
Ufer. Ohne Störungen durften die 
Segnungen der Andacht genoßen 
werden, aber jo geht's unmöglid) ü— 
berall; denn manche müſſen des 
Krieges oder anderweitigen Gründen 
wegen auf Gottesdienite gänzlid) 
verzichten. Nun öffnet eure Geog- 
rapbien und folgt uns in ſüdweſt— 
licher Richtung andere 1,629 Meilen 
nad) Singapore und der aüßerſten 
Südipige der Malay Halbinjel nur 
80 Meilen vom Gquator, aljo bei- 
nahe in der Mitte zwiichen den bei- 
den Polen es ift nun die Regenzeit 
während dejien häufig unliebjame 
Stürme das Meer verwildern, da- 
bon blieben wir jedoch verichont. Wir 
fonnten die Glodenichläge alle halbe 


Stunde vernehmen. Die Tageszeit 
wird in vier Teile je vier Stunden 


zerlegt, vier Schläge Finden 2, 6 
und 10 Uhr an; die halbe Stunde 
wird mit zwei Schlägen angejagt. 
Während über uns der Sternenhim 
mel die Wundermacht Gottes anjagt 
(Pſalm 19), wandern Wächter fort- 
während auf dem Schiffe einher. Ue— 
ber ihrer Schulter hängt eine Uhr, 
an verichiedenen Orten in den Gän— 
gen find Schlüſſel angefettet, jeder 
Ort mu alle 20 Minuten vorbei- 
gegangen werden, mit dem Schlüfjel 
in feiner Uhr der Eindrud gemacht. 
Sicherheitsvorjichten ſind allenthal- 
ben verordnet. Ach, jollte joldy bela- 
denes Schiff brennen uſw. was ein 
Unglüd ſtände ung bevor. Die Bajja- 
giere bringen ihre Zeit verichiedener 
Art zu: Mit Leſen, Schreiben; 
abends finden Gejangfeite jtatt, oder 
Veriammlungen wo Mifjionare ihre 
Griahrungen teilen. Die Mabl;eiten 
find freilih zeitraubend. Obzwar 
viel Zeit zur Verfügung jteht liegt 
feineswegd Urſache auf der Hand, 
um Bettgeſchwüre zu  befommen, 
oder Faulflöden anzueignen. See- 
franfe freilich finden die Zeit länger, 
wünichen ſich das Ende der Reiſe 
ichnel. Das Weberbordwerfen von 
Speifen verurſacht emfindlihe Yüh- 


langen. Die Portionen find groß, 
man fann fie faum übermwältigen, 
da8 Weberbleibjel geht den Wogen 
zu. Hunderte Darbende fünnten ſich 
damit von ginem einzigen Schiffe 
täglidy jättigen. Die Welt ijt unba- 
lanziert, der Umjchlag wird gewiß 
fommen. Unnötig bungern jo viele 
Menichen. 

Dieje Zeilen fommen in Singa 
pore aufs Papier. Singapore ijt ein 
hervorragender Wanzerort Eng: 
lands, Auf der Malay Halbinjel 
erſtrecken ſich an der Weitfüjte Die 
engliihe Bejigungen für etliche 
hunderte Meilen, deden 52,000 
Duadratmeilen mit fait fünf Millio- 
nen Einwohnern. Die Inſel Singa- 
pore‘ it 27 Meilen in der Länge und 
14 in der Breite, welche von Herrn 
Stamford Nafiles vom Sultan Jo— 
bore in 1819 erworben wurde und 
1867 zur britiichen Kolonie erhoben. 
Obzwar nur flein, jo hat fie vennod) 
250 Meilen eriter Klaſſe Wege. Die 
Stadt mit gleichem Namen liegt da- 
rauf, zählt mehr als 600,000 Ein- 
wohner wovon 9,800 Europäer find, 
75% Ehinejen, etwa 51,000 Sndier, 
daneben noch andere Raſſen in an» 
jehnliher Zahl. Die Temperatur 
wechjelt ımbedeutend, der Durd)- 
ichnittsarad iſt 86 Fahrenheit. Die 
Hiße eritredt von Juni bis Nuguft, 
jelten jteiat die Hiße auf 92; die 
Schwüle rührt von der naſſen At- 
moſphere ber. Durch die Strafien ei- 
len die Autos mit ralender Geſchwin— 
digfeit hin, dennoch pafjieren wenige 
Unfälle, obzwar die Gefährte von 
Nicht Europäern gelenft find. Die 
Rrodufte der Salbinfel find Gum- 
mi und Plei. 60% der ganzen 
Weltproduftion diefer Sachen wer- 
den bier produziert. Unſer Schiff 
nabm 2,000 Tonnen Gummi auf. 
Diefe find auf dem Wege nıd 
Afron, Obio, für die Goodyear Ge— 
ſellſchaft. Alſo, die Leſer, welche auf 
den Gumwireifen nädjitens fahren 
werden, fönnen ich vielleicht ver- 
gegenwärtigen, dab fie von dieſer 
Ladung etwa unter ſich haben. Da- 
neben famen nod 1,000 Tonnen 
Blei berauf, mweldes in hundert 
Pfund Blöcden fommt. Das Gummi 
bat man in drei verjchiedenen Arten 
eingepadt: die Flüffigfeit in Fäſſern, 
die Blöcke in hölzernen Kiſten, die 
Taffeln in Säden eingenäht von je 
250 Bund. Das Schiff bietet Naum 
für 12,000 Tonnen Fracht. 

Während der Friedenszeit birgt der 
Hafen Schiffe von allen Nationen, ge— 
genwärfig aber miniert und anderweitig 
berfchanzt. Nahe dem Schiff rudern 
feine Boote mit fchreienden Tauchern 
auf der Kante ftehend, jobald eine Mün— 
ze zugeworfen, tauchen fie ins Waffer 
als Fröfche nah denen. Die Straßen der 
Stadt bieten vbortrefflide orientalische 
Bilder, farbenreih im höchſten Grade. 
Das Leben twimmelte großartig. Die 
Fubriverfe verfchiedener Art. Schienen- 
loſe elektriiche Straßenbahnwagen wei— 
chen den „Zwei⸗Paſſagieren“ zweiräderi— 
gen Wagen von Perſonen gezogen für et— 
liche Cents aus, dann fahren ungeidhid- 
te Ochſen- und Büffelmagen fo merkwür⸗ 
dig für Indien. Kleine Auſtins eifern mit 
den ſchwarzen und roten Mietautos und 
andere Laſtwagen jeglicher Beſchreibung. 
Der Bolizift fteht im Kreuzwege, über 
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Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann J. Janten, Yarrom, 
B.C. herausgegeben in der Größe. der 
Seimatklänge, in ſchönem grauen Leins 
mwandeinband, das 


Ehrijtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Preis ift 35c. portofrei, 
Bu beziehen von 

The Christian Press, Limited 
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den Schultern Horifontal ein Rohrflügel 
gebunden, jeine Wendung gib dem Fuhr⸗ 
mann die Fahrerlaubnis. An der Seite 
der Straßen pajlieren die mandernde 
Reitaurante, der Hungrige fißt irgend— 
wo und nimmt feine brennende Pfeffer: 
ichoten, Nudeln, Zwiebeln und Knoblauch 
mit Hochgenuß ein. Einer unjer mag nad 
der Mahlzeit unmöglich in der Nähe 
weilen. Jemanden fünnte man vielleicht 
in den legten Bänken der Kirche plaßie= 
ren, alsdann würde eine untoillfürliche 
Wanderung nach vorne jtattfinden. Dies 
ſes mag ein Mittel fein, um dem Predi- 
ger die Gelegenheit zu geben, zu den ges 
füllten vordern Bänfen zu predigen. Oft 
wollen das Gehen in den Straßen einem 
anzuverſtehen geben, als leben die bes 
treffenden Leute, um zu efjen. 

Außer dem Obigen reprejentieren 
ſich noch andere Gegenitände, welche dem 
Auge des Neifenden nicht entgehen. Der 
DOrientale erjcheint in verjchiednen fars 
bigem Gemwande. Der Hindu mit dem 
Zurban; lange ſchwarze Haare weben in 


der Luft: das Aſchgeſicht des Fakirs; 
nicht find zu vergeſſen die diamantge— 


fchmüdten Zähne, fogar die Nafläpchen 
damit verziert; die roten Lippen bon dem 
Nußkauen; die Happernden Holajchube, 
dann auch die jchnadenden barfen Füße; 
zappelnde Ejel und andere Laittiere (ung 
wohl befannt) finden ihren Weg ohne 
Mühe, auffallende ſchwarze baumtvollene 
Negenihürme. Viele Tage dürfte der 
Fremde dieſe Vorjtellungen mitmaden, 
immer würde etwas Neues zu Gefichte 
fommen. Ducchichnittlich Heiden ſich die 
gewöhnlichen Leute in Manila, Hongkong 
und Eingapore bedeutend aufbietender 
als bei ung in Indien, welches ein reiche» 
res Verdienjt andeutet. Bedauernswürdig 
leben auch in diefen Plätzen die chi— 
neſiſchen und indifchen Arbeiter auf den 
Werften. Sie rufen Bedauern hervor. 
Warum find fie fo bitterlih arm, mwähs 
rend andere aus dem Vollen Teben, 
Neichtümer aufhäufen auf Koſten der 
armen Leute? Der denfende Beobachter 
lann diefes Nätjel leicht für ſich allein 
löfen. 

E3 war unfer glüdliches Los, Sonns 
tag, den 1. Dez. in diejer Kreuzſtraße— 
ftadt zu bverleben. Halbwegs zwiſchen 
Ehina und Indien. Die Gewäſſer find 
mit Minen gejchwängert, die Stadt ſtark 
verſchanzt. Deſſen ungeachtet betreibt die 
Methodiitenkirche ein rieſiges Werk. Sie 
zählt zehn Kirchen, tworinnen in fieben 
Sprachen, dreizehn Gemeinden anbeten; 
drei oder vier Mädchenjchulen mit mehr 
als 1,300 Nindern, eine englifchechine- 
ſiſche Knabenſchule mit nächſt an 2,100 
Schülern. Welch einen chriftlichen Eins 
fluß wird da ausgeübt. Immerhin iſt's 
auffallend, daß etwa 10 Prozent der 
Schüler Chriften find. Wenn auch die Res 
gierung wunderbar finanziell mithilft, 
fommt’3 einem vor ala könne mit dem 
Geld anderweitig vielleicht mehr Miffion 
getrieben werden. Morgends durften wir 
in der Methodiftenkirche dem Gottesdienft 
beimoßnen, wo Dr. 9.8, Amſtutz der 


zu u, GE DE DE, 59 —— 


nn nm ww“ 


DU DEU Ze * 





1841. 


Seelforger ift. Er ſtammt bot Ohlo, et⸗ 
liche feiner Verwandten find unſere Ge— 
meindeglieder in Sterling und Pandora 
vor 34 Jahren geweſen. Prediger Thom- 
fon, der Gehilife, leitete den Gottesdienit 
ganz bortrefflih; er veritand das An- 
dachtögefühl zu erregen. Prediger J. B. 
Gray von Indien lieferte die Predigt an 
der Hand des Textes Mark. 6, 48. Er 
legte Mlar dar, wie der Heiland auf den 
Wogen des Lebens daher fommt, zu dem 
Rebensichifflein, welches von den Wellen 
zu werdeden drohte. Der jtrömende Re— 
gen pläticherte auf dem Dad, die Flut 
des Segens ergoß ſich auf uns. Abends 
fam eine andere Berjammlung in der 
Prefbuterianerfiche an die Reihe. Den 
jungen Leuten wurde von Fräulein Mor- 
ton betreff3 der Arbeit des Weltjugend- 
bundes dargetan, Sie reijt mit uns auf 
diefem Schiffe nach Indien. Ach, wären 
die verſchiedenen Nationen nun wieder 
auf ſolchem Fuße, daß diefer Bund wei— 
tere umfangreiche Arbeit tun könne. 

Am näditen Morgen bejuchten wir 
unfere franzöſiſche Gajtgeberin, die uns 
bor zwei Jahren während unjeres War: 
tens auf dem holländischen Dampfer für 
Java aufnahm. Ihr Bufen birgt ein got- 
tesfürchtiges Herz, welches einen frucht- 
ofen Zeugenmut bat. Die ganze Unter- 
haltung wandte fi im Erfahrungsleben 








Der einzige deutjche KRa⸗ 
lender in Canadao iſt 


Der „VNordweſten“⸗Ka⸗ 
lender für das Jahr $ 
1941. 


Er iſt jeßt zum 46. Mal erichienen 
und jeit langen Jahren ein Haus- 
freund der deutjchen Karmer geiwor= 4 
den, melde oft ſehnſüchtig darauf 
warten, daß fie ihn erhalten, weil jie 
wiſſen, daß er ihnen reichlichen und 
guten Lejeitoff für die langen Win— 
terabende bringt. ’ 

Wie in den früheren NWusgaben, 
enthält auch der „Nordweſten“-Ka— 
(ender für 1941 viele neue gejeßliche 
Verordnungen, die für den Rarmer 
des Weiten“ von Intereſſe find und 
vieles Wiſſenswerte über Maße, Mün— 
zen uſw. 

Auch dem Humor iſt in dem Kalen— 
der ſein Recht eingeräumt und wird 
dazu beitragen, die Familie zu er— 
heitern. 

Der „Nordmweiten“-Halender für 
1941 iſt 224 Seiten jtarf und ift da 
ber das billigite Buch im canadifchen 
Buchhandel. Die deutichen Bücher 
find nun fnapp getworden. Keine deut- 
che Ramilie follte ohne den „Nordiwe- 
ten”sflalender jein. Der „Nordive- 
iten“-alender fojtet nur 35 Cents 
portofrei. 

Bibliſche Wandfalender, auf jeden 

Tag paflender Bibelſpruch mit 


d 

Ihönen Bildern 30c % 

Ghriftlihe Volkskalender 30 3 
Ouartfpiele mit Fragen und Ant: 

A Be 0c $ 
Knaurs Neuer Weltatlas, 572 Seiten‘ 
53 farbige Karten. Ein paflender $ 


Atlas für die Gegenwart, geb. 


BER. veoiusssesesaunesunnserrereiesnnenn $ 1.25 
Neligiöfe Irrtümer der Gegenwart 
wie: Die „Neue“ Religion — Der 
„Neue” Gott — Der „Neue“ Chri- 
ſtus — Der „Neue“ Menſch; alle 
bier Broſchüren von F. Heitmüller. 
a a ea 60c 


Bibliſche Tatſachen, eine Nugendbe- 


ihäftigung für eilt, Seele und 
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‚Schreiben Sie um den deutſchen3 
Bücher⸗Katalog 


| BOOK & MUSIC STORE 
660 Main St,, Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


mit dem Seren. In 1988 ſagte fie, dab 
unjer Tiſch alleine jtände, während der 
Mahlzeit wie faum irgendwo Gebrauch; 
ſetzte fich zu uns, teilte aus ihrem innern 
Leben mit dem Herrn mit. Bei der Ab- 
fahrt damals jtand fie auf der Treppe, 
ſchaute uns nad, die Tränen flofjen frei 
ihre Wangen hinunter, e& war ein Aus—⸗ 
einandergehen al3 wenn Ramilienglieder 
AUbjchied nehmen. In den zwei Jahren 
blieben wir in Korrefpondenz, fie nahm 
uns das Verſprechen ab, es ſolle von 
Indien feineswegs unterbleiben. Das 
Chriſtentum fennt feine Raſſen, Spra— 
den, National,, Volksſchichtengrenzen. 
Die Madras Sionferenz vor zwei Jahren 
bewies das. Des Herrn Schlagworte kom⸗ 
men in den Sinn: „Gebet bin in alle 
Welt und macht zu Jüngern“. „Der 
Vater und ich find eins, fo ſollt auch ihr 
eins fein“. Die Welt liegt im Argen, 
aber Chriſtus rief aus, „Seid getroft, ich 
babe die Welt überwunden“. 

Während diefe Zeilen beendet werden, 
bat das Schiff Tingapore verlaſſen, 
wendet jich nordweſtlich der Küſte ent— 
lang durch die jtillen Gewäſſer Benang zu 
bei Mulacca und Fort Schwettenhem vor— 
bei. Nehmt nun‘ eure Landkarte zur 
Hand, das Folgen geht leichter. In 36 
Stunden halten wir wieder. Tas Schiff 
sicht ungefähr 26 Fuß Wajler, es it 
fchiwer beladen, aber erhält noch mehr 
Ladung. Wir fommen in Benang an, wo 
an 48 Stunden bermweilt werden foll. 

Eure frohen und hoffnungsvollen Reis 
jende jchauen mit Frobgefühl nach dem 
Yande, wo viele Miillionen fehnfüchtig 
nach einem Glück ausſchauen, welches 
nur das Heil’ in Chrifto ihnen bringen 
fann. Da wohnen fie in armen Hütten 
gedrängt zuiammen. 

P. W. und Mathilde Penner. 


North Kildonan, Winnipeg, Man. 


Das Nahr des Heils 1940 mit feinem 
366 Tagen iſt durch Gottes Gnade zu— 
rüchkgelegt und bereits 2 Wochen im neuen 
Jahr jind verflofien. Der Herr unfer 
Gott hat Treue gehalten, und wir ſol— 
len treu fein und bleiben. Mancherlei in 
Kildonan war im Laufe der Zeit dem 
Wechſel unterlegen. Eine alte Schwejter 
Witwe Herman Neufeld und Br. Lem: 
fy haben ihre Heimat nad, Droben ver— 
legt. Geſchwiſter Jac. Ungers und ac. 
Niaaf find zur Stadt gezogen und ans 
dere Geſchwiſter beivohnen ihre getwejenen 
Heime. 

Die vor 10 Jahren erbaute Kirche der 
M. B. Gemeinde, die im Laufe der Jah— 

2 Mal länger gebaut worden ift, er» 
weist jich Schon längere Zeit als zu Klein, 
und die Notwendigkeit liegt vor, fie ums 
Doppelte zu vergrößern, diejes Mal aber 
in die Breite. Die Zahl der Sonntag 
ſchüler ohne Bibelklaſſe iſt ſchon 152 und 
werden von 14 Lehrern unterwieſen aus 
dem Worte der Heiligen Schrift. Zwei 
Chöre, ein gemiſchter und ein Männer— 
chor, dienen zu verſchiedenen Zeiten. 
Fünf Predigerbrüder betreuen die Got— 
tesdienſte und der Herr bekennt ſich zur 
Arbeit. Die Jugendvereine werden gut 
beſucht und die Programme find inhalts— 
reich. An den Mittwoch Abenden wird 
Bibelunterricht erteilt und die Jugend 
hat Gelegenheit, unentgeltlich ſich Spra— 
he und Bibelfenntnis anzueigen. 

Die Anfiedlung wird jedes Jahr mehr 
ausgebaut, mand) ein neues Haus ift im 
Laufe des Nahres gebaut worden, andere 
vergrößert. Auch das induftrielle Leben 
entwidelt fi von Jahr au Jahr, und bie 
Bahl der Beichäftigten hat zugenommen, 


Die Baumeister haben jekt ihre Winters 
ferien, und die Kärber und Papierhän- 
ger warten auf gelegene Zeit, ihre Kün— 
ſte zu präfentieren. Die in Kiildonan res 
fidierende Volksſchullehrer find mieder 
alle zu ihren Schulen geeilt, dem jungen 
Volt die Wiſſenſchaft beizubringen. Die 
Fluh feſſelt manden an fein Zimmer. 
Ein junge Mutter von 4 Kindern im 
Alter von 5 Monaten bis zu 7 Jahren 
hat der Tod in ihren beiten Jahren da— 
bin gerafft, es iſt die Frau Born von 
Mefay Ave. Der Herr wolle die Hinter- 
bliebenen trösten und die tiefe Wunde 
beilen. Korreip. 


Wöchentlicher Aeberblick 


Montag, den 13. Januar: Die in 
den von Deutichen beiegten Häfen 
am engliihen Kanal angefammelten 
deutichen Truppen wurden von eng- 
liihen Fliegern mit Bomben belegt. 
Es wurden aber auch Dellager in 
Deutichland, den beiegten Ländern 
und bis in Italien hinein ſchwer bom- 
bardiert. 

Sen. Jan Smuts, Premier bon 
Süd-⸗Afrika jagte, da die Zeit zum 
mächtigen Schlage gegen Italien an- 
gebrochen jei. Eines der Schläge 
füme in Abeſſynien, wo die Revolte 
alle Schichten ergriffen hat. Die Ita— 
liener haben nur noch die Städte und 
die VBerbindungslinien, und die feien 
ichon in der größten Gefahr. 

Sm Mitteländiichen Meer fam es 
zu einem’der ſchwerſten Treffen diejes 
Krieges, als deutſche Sturzbomber 
auf einen enaliichen Kriegskonvoy 
abitießen in der ſchmalſten Strede 
des Meeres zwiſchen Cizilien und 
Wirifa, die überhaupt nur 90 Mei- 
len breit ijt, die aber die einzige Ver- 
bindung für die Schiffahrt nach dem 
Diten daritellt. Eine Zahl von 12 
deutfchen Flugzeugen wurden abae- 
ichoffen. ımd drei Kriegsſchiffe wur- 
den getroffen, doc fonnte die nanze 


Artegdladung bis nad) Griechenland 
gebracht werden, ohne etwas einzu. 
büßen. 

Die Griehen geben in Albanien 
nod) immer weiter vor. 

sn Great Falls, Man. brach ein 
Traktor durchs Eis und zwei Mann 
ertranfen. 

Die Jrländer Canadas haben ſich 
verbunden und haben an Irland ge- 
fabelt, England alle Hilfe zu ermei- 
ſen. 

Etliche deutſche Schiffe, die die 
engliſche Blockade durchbrechen moll- 
ten, ſind von der engliſchen Flotte 
genommen worden, denn die Welt- 
meere werden nicht von den Adhien- 
mächten, fondern von der englifchen 
Flotte kontrolliert. 

500 Griechen jollen von italieni- 
ſchen Soldaten verjchleppt fein, ehe 
jie Griechenland verließen, und bis 
heute weiß man noch nicht über ihr 
Geſchick, wie Athen berichtet. 

Dienstag, den 14. Januar: In 
Ottawa trat die Konferenz der Pre- 
miers der kanadiſchen Provinzen un- 
ter Premierminiiter Madenzie King 
zujammen, um auf Grund des Re- 
port8 und der Empfehlungen der 
Kommiffion des Verhältniffes der 
Hauptregierung und der Provinzen 
neue Regelungen zu treffen. Die 
Sauptiächlichiten find die, daß die 
Sentralregierung alle Schulden der 
Provinzen übernimmt, aber auch alle 
Steuern, dann aber den Provinzen 
die Mittel zur Verfügung jtellt, um 
die Arbeit der Provinzialregierungen 
voll fortzujegen. Die Munizipal- 
ſchulden jedoch bleiben wie bis dahin. 
Premier Hevburn von Ontario zeig- 
te in jeiner Rede, da; wenig Ausficht 
auf eine Regelung jei. Die Zeitun- 
gen Manitobas waren ganz für die 
Empfehlungen der NRomell-Sirois 
Kommiffion. So ſprach ſich auch 
Premier Bracken von Manitoba aus. 

(Fortſetzung auf Seite 14) 








Haben Sie diese ausgezeichnete 
Medizin mit der milden 


vierfachen Wirkung probiert? 





1. Lindert Hartleibigfeit 


Diefe zeiterprobte Medizin wirkt 
milde ımd feicht auf die Eingeweide 
und bilft der Natur ihre Ausſchei— 
dung re ya auszuführen. es 
der harſch noch fneifend. 


2. Nest die Magenfäfte an 


Alpenfränter ift aus 18 verſchiede⸗ 
nen medizinischen Wurzeln, Kräu⸗ 
tern und Pflanzen ER Es 
vermehrt den Zufluß iver Säfte 
im Magen und hilft ſomit ‚zur Vers 
dauung der Nahrung, die Sie efjen. 


3. Bermehrt die Ansiheidung 
durd die Nieren 


Alpenfräuter hilft, die Ausſcheidung 
durch die Nieren zu vermehren. Die 
Tätigkeit ift milde. 


4. Bertreibt Blähungen 


Leute wiſſen feit Iangem, dab Alpen- 
fräuter hilft, Blähungen zu bertreis 
ben. Diefes lindert das unangenehme 
überfüllte und aufgeblähte Gefühl, 





Forni’s Alpenkräuter hat Tausenden 
seit über 5 Generationen geholfen 





© Forni’s Heil-Del Liniment — Ein an 
tifeptiiches ————3 Mittel im 
Gebraum feit über 50 Jahren. Schnelle 
Linderung von Thenmattiden unb neu. 
ralgiihen Schmerzen, muötulöfen Rüden- 
jamergen, fteifen oder ihmerzenden Mus⸗ 
ein, Berrentungen, Stohwunben ober 
Berltandungen, indenden oder brennen- 

Füßen. Lindernd, Wärmend, 
Sera 


aus Fahrney Medizinen nicht in ar 
äbe — 9— —3 gebrauchen 
dieſen Kupon. 


Cpezial-Dfferte — BSeſtel en Sie heute! 


| Als 8 Einführungen angebot 
werben wir Ihnen eine 
gieiae gern Seit ·Oei BR ne 
—6 laſche Magolo umfonft zur 
* mit einer Beftellung auf Alpen- 
| änter ienben, 
OD 11 Unsen Rorni’3 Alpenkräuter — 
| $1.00 portofrei (2 Unzen Pro 
ben umionft). 
D 2 reauläre 608 Flaſchen un. 
u Ziniment — $1.00 


| Dı1 Union orni’3 Alvenkräuter und 
2 re re 606 Flaſchen Korni'’s 
Seit "Det Liniment für $2,00 


rei 
loe.e.». (Rasnahme), zusüstie 
Gebühren 
| DR. PETER FAHRNEY & SONS co, 
256 Stanley $t. 
Winnipeg, Man., Can, Dept. DEI78-8Q 
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(Fortſetzung) 


Lili ſah auf. Ein ſeliger Friede lag auf 
dem Totenantlitz; aber die Augen waren 
nicht ganz geſchloſſen, halb geöffnet ſtarr— 
ten fie alanzlos, gebrochen, die fich jo 
oft voll Klugheit und Herzensgüte und 
voll Liebe auf fie gerichtet hatten. Und 
als noch, ein verjpäteier Leidtragender 
hereinfam und auf die wohl etwas mor— 
{hen Dielen trat, ſenkte fi der Sarg 
ein wenig, und leife bewegte ſich der 
Kopf. Wieder fahte fie ein Schauer, und 
fie ſchlug die Augen nieder. 

„Sieh“, ſagte der ‚Zimmermann, 
„bier find noch fo jchöne Ajtern. Nimm 
eine davon und lege fie ihm auf Die 
Bruit. Das würde ihn freuen, wenn er 
es jähe. Willjt du?“ 

„Nicht die Nitern“, flüjterte das be— 


bende Kind und neitelte eine Roſe aus 
ihrem Haar. Mit emem raſchen Ent- 


fchluffe neigte fie fich und legte die duf— 
tende Blume in die Hände des Toten. 
Dabei jtreifte fie die falten Finger und 
fchauerte wieder in fich zufammen. 
Der Sarg wurde gefchloffen. 
Einfegnung der Leiche begann. 
„Weinet nicht, weinet nicht, 
Ach ging ein zu Jeſu Licht. 
Allem Erdenleid entnommen, 
Bin ich unter felgen Frommen. 
Weinet nicht“. 

fang der Schülerdhor. 

Lili jtand zu Häupten des Sarges. 
Man hatte fie dorthin gejtellt und ihr ein 
mweißieidenes Kiffen mit einem Palm⸗ 
ziveige darauf zu tragen gegeben. Und fo 
309 fie auch auf den Friedhof. Ihr voran 
die Lehrer und Schüler, die fangen: 

„Ehrijtus, der iſt mein Leben, . 
Und Sterben ijt mein Gewinn“ — 
dann ihr Vater im Talar, und dann fie 
ganz allein, und Hinter ihr der Sarg. 
Ernit und jtill ging fie und wußte doch 
nicht, dab fie wie ein Heiner Seraph 

einherwandelte. 

Sie bemerkte faum 


Die 


ihre alte Freun— 


din Frau Wille, die ihnen an einer 
Kreuzung des Weges begegnete. Ent 


feßt jtarrte die alte Dame auf den Zug 
und auf das weiße Nind, ftredte beide 
Hände vor ſich, als wollte fie etwas ab- 
wehren, und entwich in die Seitenſtraße. 

„Es iſt mir leid um dich, mein Bruder 
Konathan, ich babe große Freude und 
Wonne an dir gehabt”. Schon der Tert 
war herzbewegend, und herzbemegend 
führte Paſtor Berger ihn aus. Kaum ein 
Auge blieb troden. 

Lili weinte nicht. Traumverloren ſtand 
fie an der offenen Gruft. Sie hörte wohl 
die Worte ihres Vaters und veritand fie 
wohl auch, veritand, daß da viele be- 
glüdende Hoffnungen begraben murden 
und ein Hera, das reich und rein gewe— 
fen war. Aber e3 ſchien, als hörte fie 
alles, wie aus der ferne. 


Der Sarg murde verſenkt, und das 
Weinen der Eltern und Geſchwiſter 
wurde aum herzbrechenden Schluchzen. 


Der Zimmermann nahm den Balmameig 
bon dem Kiſſen, gab ihn Lili in die Hand 
und deutete in das Grab. 

Cie warf den grünen Zweig, das Zeis 
ben ſiegreichen Ueberwindens, hinunter. 
Ein leiſes Rauſchen klang herauf, als er 
auf den Sarg fiel, und ſie beugte ſich 
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vor und jah hinab, laufchend, wartend. 


„Wie merkwürdig, daß fie nicht 
weint!“ dachte Frau Hanna, deren Trä= 
nen reichlich floſſen. 

Auch auf dem Heimwege meinte Lili 
nicht. Sie trafen Schtweiter Gertrud, und 
das bisher ganz itumme Mägdlein fing 
an zu erzählen und plauderte, al3 mwollie 
e3 alles Verſäumte nachholen. 

„Wie gut haben e3 doch die Kinder!“ 
dachte Frau Hanna wieder. „Hein Kum— 
mer bält lange an”, 

Am Abend jtand Paſtor Berger am 
Fenſter dir Studierjtube und ſah in den 
Garten, wo feine Jungen ein beliebtes 
Spiel aufführten. Er wunderte ſich, Lili 
nicht, wie gewöhnlich, unter ihnen zu ſe— 
ben, aing hinaus und fragte, wo fie wä— 
re. Die Brüder wußten das nicht, und er 
ging wieder in das Haus und juchte fie 
bei der Mutter und bei der kleinen 
Schweiter. Doch er fand fie nicht. Er ging 
durch alle Zimmer und zulegt auch auf 
den Boden. Da var ein Keniter, höher, 
als alle anderen, mit einem breiten Fen— 
fterbrette. Weit reichte der Blick von die- 


fer Höhe, und hier ja Lili, hatte den 
Arm um dad Fenſterkreuz geichlungen 
und fah mit großen Mugen nad dem 


dämmerigen Himmel. 

„Kind, was tujt du denn bier?“ fragte 
der Paſtor. 

„ch weiß es nicht, Papa“, antwortete 
fie, „Mir it fo bange“. Sie fprang von 
ihrem hohen Site herab, ſchlang die Ar— 
me um feinen Hals und brad in Tränen 


aus. „Er bat mich fo lieb gehabt“, 
ſchluchzte fie. 
„Da, er hat dich ſehr lieb gehabt“, 


fagte Berger und nahm das an allen 
Gliedern zitternde Mind in feine Arme. 
„Komm, mein Töchterchen, fite nicht hier 
allein; fomm mit mir, wir wollen und 
bon dem lieben Franz erzählen. Die Er- 
innerung an ein treues Herz darfit du 
wohl für dein ganzes Leben fejthalten“. 

Der Herbit jtreute feine Blütengabe 
über den frifchen Hügel, und die Vögel 
ztoitfcherten in den Linden des Friedhofs. 
Und dann wurde es pplößlich falt. Ende 
September fuhr der erite Schneejchauer 
über das erjchroden: Land. 

An einem nebelfeuchten Morgen trat 
Schweſter Gertrud in das Edhaus am 
Kirchplatze. Sie machte ihre Bettelrunde, 
wie fie es fcherzbaft nannte. Alle Vier: 
teljahre ging fie zu den Wohlhabenden 
Haus bei Haus und jammelte Beiträge. 


Sie taitete fich die fait dunfie Treppe 
hinauf und flopfte oben an eine Tür, 


hinter der fie ſprechen hörte; aber nie- 
mand antwortete, auch nicht, als fie zum 
zweiten- und drittenmal anflopfte, Nach 
einigem Dögern öffnete fie und trat ein 
„Dumme Gans“, rief die fdhrile 
Stimme der alten Dame. Schütte den 
Vogel auf und trage den Ofen weg“. 
Das Dienitmädchen ftand völlig ver- 
dußt vor dem eifernen Schüttofen in der 
Ede des Zimmers und ſah noch weniger 
geiſtreich aus, als ſonſt. Ihr Blick aing 
ratlos bin und ber, zwiſchen dem Vogel: 
bauer auf dem Tifch und dem Ofen, dei: 
fen Slimmerfcheibe rötlich Teuchtete. 
„Du Pute!“ rief die alte Dame mie- 
der, „Wie lange dauert das denn? Hilf 
Himmel, etwas Dummheit ift ja ganz 
gut, aber zubiel iſt unbedingt bom 
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Uebel“. 

„Das arme Vieh“, ſtotterte das Mäd— 
chen und ſah den vergnügt hüpfenden 
Kanarienvogel an, „brennen ſoll es. Und 
wie kann ich den Ofen wegtragen? Der 
iſt mir doch zu ſchwer, vollends jetzt, wo 
er heiß tt“. 

„Bir mollen es lieber umgekehrt ma— 
hen“, ſagte Schweiter Gertrud. „Wir 
wollen Kohlen in den Ofen jchütten und 
den Vogel mwegtragen; gewiß jingt er zu 
laut“. 

Beim Slange der fremden Stimme 
richtete Frau Wille jih aus ihrer Lage 
auf dem Sofa auf und ſah ſich um. „End> 
lich eine vernünftige Perſon“, murmelte 
fie, al8 fie bemerfte, daß Schweſter Ger- 
trud ihr Tuch abgelegt hatte und bereits 
die Ofenfchraube drehte. 
fagte die Diafoniffe und ſchloß 
noch die Tür des Nebinzimmer3, wo der 
Kanarienvogel jein Unterfommen ge— 
funden hatte, „das wäre bejorgt. Wo 
fehlt es num noch?” Sie trat an das So- 
fa und fah die alte Dame freundlich an. 

„Sie find die barmbderzige Schwe— 
ſter?“ fragte die und betrachtete fie un— 
verwandt, „Ich kann die Haube und das 
ſchwarze Kleid nicht leiden“. 

„Das, ift ja nur äußerlich“, erwiderte 
Schweiter Gertrud. „Die Hauptſache 
find die Hände und das Herz. Nicht 
wahr? Ich bin eigentlich gelommen, um 
Sie zu brandſchatzen, Frau Wille; aber 
num finde ch wohl noch anderes zu tun? 
Sind Sie krank?“ 
„Nein, ich bin nicht krank, beileibe 
nicht”, antwortete Frau Wille unworſch. 
„Mir tut bloß der Kopf meh, als ſollte ich 
wahnfinnig werden“. 

Schweſter Gertrud blidte umher. Ne- 
benan war das Schlafzimmer, da fand 
fie, was fie ſuchte. Mit einer Schüffel 
voll Waſſer und einem Handtuche kehrte 
fie zurüg. 

„Was foll die Banjcherei?” brummte 
die alte Dame. „Ich bin nicht frank.“ 

„Dies Mittel Hilft auch Gefunden”, 
ertwiderte die Diafoniffe, hatte mit weni» 
gen Griffen das unbequeme Lager in ein 
behagl'ches verwandelt, den Kopf der Lei— 
denden fanft gebettet und legte ihr den 
falten Umſchlag auf die Stirn. 
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Frau Wille jtöhnte, aber es Hang mie 
erleichtert. „Nun erfahre ih doch auch 
einmal, was die barmberzigen Schwe— 
jtern können“, fagte fie mit giftigem Hu— 
mor. „Brandſchatzen wollten Cie mid? 
wofür denn?” 

„LZafien Sie nur, Frau Wille“, ant- 
wortete Schweiter Gertrud; „dazu fomme 
ich ein andermal wieder. Jetzt iſt es Ih— 
nen beſſer, wenn Sie nicht ſprechen“. 

„Wofür?“ wiederholte Frau Wille ei- 
nenfinnig. 


„Kür ımfere Armen und Kranken“. 


„Kranken!“ rief die alte Dame. 
„Dies iſt ein entjetlicher Ort: Cobald 
man nur die Naje aus der Tür jtedt, 


hört man von weiter nichts, al von 
Krankheit und Sterben, und nun wird 
einem dad gar ſchon in den eigenen bier 
Wänden aufgetiiht. Ah gebe Ahnen 
nichts“. 

„O do, Sie achen mir etwas, das 
weiß ich beſſer“, ſagte Echweiter Ger- 
trud. „Ach weiß, daß Sie viel qutberziger 
find, als Sie einen alauben maden“. 

„Möchte willen, woher“, murrte Frau 


Wille. „Ih gebe Ahnen nichts. Die 
Kranken fterben ja do alle, und je 


mehr an ihnen herumgedoktert wird, je 
eher. Dann nimmt das Läuten gar fein 
Ende. Entjeglih“. 


22. Januer 


„Spreden Cie nicht ſoviel“, bat 
Schmwejter Gertrud und erneuerte den 
Umſchlag. 

„Das Läuten“, ſagte Frau Wille, 
„Hören Sie nit? Da läutet es fchon 
wieder. Kommt etwa wieder ein — ein 
— Bug? Maden Cie die Fenfterladen 
zu“. 

„Es fommt fein Leichenzug“, antiwors 
tete die Diafonifje. „In der Fabrik wird 
zur Frübftüdspaufe geläutet. Fürdhten 
Sie fich denn fo jehr vor dem —“ 

„Um Gotteswillen!” fiel die alte Dame 
ein und fuhr mit den Händen an die Ob», 
ren, fo daß der Umſchlag herunterfiel, 
„IH kann keinen Leichenzug fehen und 
till auch nichts davon hören. Dabon 
bin ich ja bloß frant ge — — davon ha—⸗ 
be ich ja bloß meine Kopfſchmerzen, daß 
ich neulich dem Zuge begegnet bin. Und 
da ging auch noch die Göre mit. Geär— 
gert habe ich mich fürchterlich. Das Kind 
da mitlaufen zu laſſen — und jo aufs 
nepußt — aus einem Begräbnis ſich ein 
Veranügen zu machen — unglaublich.“ 

„Auch nein“, jagte Schweiter Gertrud, 
„ein Vergnügen war es nicht“. 

„Ber war es denn?“ fragte Frau 
Wille ſcheu und ängſtlich. „War es ein 
Altes?“ 

„Nein, es war ein junger Menſch bon 
achtzehn Jahren“, 

Frau Wille lag eine Weile ganz ftill. 
„Das iſt es“, murmelte jie vor fich Hin. 
„In der Jugend kann man jterben, und 
im Alter muß man jterben. Das ift ea“, 
Sie richtete fih auf. „Sie haben recht, 
Schweſter; das Waſſerpanſchen tut einem 
gut. Mir ift ſchon viel beſſer“. 

„Sehen Sie, das wußte ich ja”, erwi⸗ 
derte Schweiter Gertrud. „Aber gut wä⸗ 
re es doch, wenn Sie einmal den Herrn 
Doktor fommen ließen“. Sie hatte ihre 
Finger um das Handgelent der alten 
Dame gelegt. 

„Einen Doktor? Nein“, ſchrie Frau 
Wille. „Ih will feinen Doktor; fie follen 
mir vom Leibe Bleiben, die Giftmifcher. 
Ich will Ihnen etwas jagen: Mein Bru- 
der wer jelber Doktor, aber ein vers 
nünftiner‘ der fagte: Die Aerzte find 
alle Ochſen: wo das Leben figt, hat noch 
feiner gefunden. Nein, lieber will ich noch 
die Panſcherei fortießken. Es ift nur — 
mit der Clans von einem Mädel —“ 

„Sch bleibe noch ein Weildhen bier“, 
tröjtete die Diakoniſſe und rüdte ihr wies 
der die Hilfen zurecht. 

Frau Wille brummte etwas; es Hang 
ivie ein Dank. 

„Haben Sie denn niemand, der zu Ih⸗ 
nen kommen könnte?“ fragte Schtvefter 
Gertrun. . 

„Nein, niemand, Ich habe nie Finder 
gehabt, und mein Bruder auch nicht. Von 
meinem Manne find ein paar Verwandte 
da, leichtfertiges Gefindel, einer immer 
ein ärgerer Lump, wie der andere, Die 
lauern nur aber ih werde Ahnen 
eine Nafe drehen, dem habgierigen Bad”. 
Nach einer Pauſe fuhr fie fort: „Und 
auch die Gören fommen nicht mehr“. 


„Die Rajtorfinder?” fragte Schmwefter 
Gertrud. 
„sa, die Göre und der Schlingel. 


Schon wochenlang jind-fie nicht mehr bei 
mir gemwefen. Und ihr Vater könnte ſich 
wohl auch einmal nad mir umfehen; 
aber das fällt ihm gar nicht ein“. 

„Wünſchen Sie denn, daß Herr Bas 
ftor Ste befucht?“ 


Frau Wille ſchwieg. 
(Fortfekung folgt.) 
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— Evas Weihnachten. —* * Von bier gen, es an en i zu * ſage, denn ich ihren bleichen Lippen. Doch Evchen 
—— no rn Scdritte bis zu dem ann ui * jo aut ſprechen. fam nicht näher, jie ja wie fejtge- 

ei ı X Zieroth. groben, aufa igen Hauſe, in dem Die letzten Worte famen mr noch bannt. Ihre großen, blauen Augen 
* ee —— Evchen und ihre Mutter ein recht wie ein Hauch von ihren Lippen. ſtarrten die Mutter verſtändnislos 
r 1929. Ein eiſiger Nor oft, bejcheidenes Dachſtübchen bewohnten, Die Kleine gehorchte ſofort, fie jegte an. Was hatte ihr Mütterlein nur 
J begleitet von Schneegeſtober, ſegte Vor dem Hauſe angelangt, war des ſich zu der Mutter auf den Rand des geſagt? Von Abſchiednehmen und 
durch die Straßen der Stadt, die Kindes Kraft zu Ende. Völlig er— Bettes. Sanft und zärtlich ſtreichelte Fortgehen? Nein, das konnte Evchen 

« trotz der rauhen Witterung ſehr be- Ihöpft, lehnte jie an der rauhen, rij- lie die bleichen, abgemagerten Hände, nicht veritehen. Was bedeutete das? 
* lebt waren. Es hatte auch ſeine ſigen Wand des alten Hauſes. die matt und kraftlos auf der Bett- „Evchen,“ begann Frau Krüger von 
* Gründe, denn Weihnachten war vor „Ad, ich bin jo müde,“ kam es leiſe decke ruhten. Das Sprechen von vor- neuem, „ich gehe jetzt zum lieben 

der Tür, und da gab es nod) viel zu von ihren Lippen. Bor Ermattung bin hatte fie wieder jichtlid ange- Gott, in die Heimat dort droben im 
a: bejorgen. Ein ‚jeder war beitrebt, jo fielen ihr die Augen zu, aber nur ſtrengt, denn fie ſchloß von neuem Kicht, von der ich dir jo oft erzählt 
b bald wie möglich ins warme, mollige für kurze Beit, dann fuhr jie auf ein- ermattet die Augen. Dod) nur einen babe.“ £ 
eL Heim zu gelangen. ‚a, wer eins be- mel erichrocden zujammen, Ein Ge Nugenblid, dann hoben ſich die Lider Sekt ſchien das Kind zu begrei- 
nd laß! Alle waren jie jo ſehr mit ſich räuſch war an ihr Ohr gedrungen. von neuem. fen.— „Mutter, liebe Mutter, ver- 
on ſelbſt beſchäftigt, daß keiner auf das Eine Geſtalt trat aus dem Hauſe und Ihr Blick ruhte jetzt in namenloſem laß mich nicht. Du darfſt nicht von 
kleine, blaſſe Mädelchen achtete, das verſchwand im Dunkel der Gaſſe. Schmerz auf dem zarten, blonden mir gehen. DO, habe Erbarmen, bleibe 
aß ſchüchtern in einen Winkel gedrückt, Nun, wo die Schwäche ein wenig Kinde, das ahnunsslos bei der ſtil- bei mir,“ wollte ſie aufjchreten, doch 
nd jedem, der an ihm vorbeifam, zaghaſt überwunden, kehrte auch die Sorge len, bleichen Frau auf dem Bettrand kein Laut rang ſich aus ihrer Kehle, 
r⸗ das kleine, blaugefrorene Händchen um die geliebte Mutter wieder zu. fauerte. Zrau Krüger fühlte nun, fie war ihr wie zugeichnürt. Sie warf 
nd entgegenitredte und die ſchönen, rück. daß ſie ihr kleines Mädchen verlaſſen ſich über die Sterbende, klammerte 
fe blauen Augen flehend auf ihn rid)- Sm nädjiten Augenblid war Eva mußte, und diejfe Erkenntnis verur- ſich verzweifelt an fie. Mehrere Mi- 
in tete. So jtand das Kind jhon mehr bei ihrem Mütterchen. Sie umflam- achte den großen Schmerz, der ihre nuten waren fo vergangen, ohne da 

als eine Stunde, und feine Seele merte fie feit mit beiden Armen, als Seele durchtobte. Das geliebte Kind, auch nur ein Laut von ihren Lippen 
ıd, fümmerte ji darum. wollte fie fie nie mehr Ioslajjen. Da- das jo rührend an ihr hing, ſollte kam. 

e Es begann ſchon zu dämmern. Hier bei rang ſich nur immer das eine ſie hier in der böſen Welt ſo ſchutzlos Da kam Frau Krüger nicht weiter, 
in und da Hlammten ſchon die Vogen- Wort „Mutter, Mutter“ von ihren allein zurücklafjen. das war ſo denn das Kind ſchrie herzzerreißend 
lampen auf. Jetzt mußte Eoa heim Lippen. Zee ſchwer, jo jchredlich ſchwer für ein auf: „Mutter, Mutter la mic) hier 
“ zu ihrer franfen Mutter, und nichts Dod Frau Krüger bleib jtill, nur Ijebendes Musterherz. Denn einen nicht allein, nimm mic; mit!“ 
fonnte fie ihr mitbringen. Der Arzt eine fahle Bläſſe auf dem abgezehrten Pater hatte die Kleine aud nicht „Kind, höre mi an, du biſt ja 
1. hatte doch geſagt, fie müſſe etwas Antlig, jo lag fie völlig regunglo® mehr, er war ſchon viele Jahre tot. nicht allein,“ begann die Mutter mit 
J ſträftiges zu eſſen haben, damit war da. Nur hin und wieder rang fi ein Evchen konnte ſich jener gar nicht letzter Anſtrengung, „der liebe Gott 
nd 8 bier num ſchlecht beitellt. Die we- mattes Stöhnen über die blutleeren mehr recht entjinnen. Sie war faum iſt dein Beſchützer, und wenn e8 ihm 
* nigen Mittel reichten höchſtens nur Lippen. zwei Jahre alt, als der gute Vater gefällt, hole ich dich nach ins ſchöne, 
ht, für das Brot, denn Evchens Mutter Eine Stunde war vergangen, ohne MM den Folgen einer ſchweren Lun- lichte Vaterhaus.“ 
* mar ſchon mehrere Wochen krank und daß fich dieſer Zuſtand geändert geuentzündung ſtarb und feir Feines Nach diefen Worten trat ein über— 
hatte nichts‘ verdienen fünnen, Das hatte. Zuerſt dachte Evchen, die Mut- Mädchen und feine zarte, fränflihe irdifcher Glanz in die großen, dunf- 
sis Wetter war inzwifchen immer ſchlech- ter fei fo müde, doch nach und nad Frau allein zurücdlaffen mußte. len Augen, und leiſe fam es von 
äs ter geiworden. Eva war ſchon ganz Fam felbit dem unerfahrenen Rinde „Xieber Vater im Simmel, wenn ihren Lippen: „Serr, dein Wille 
en erstarrt vor Kälte. Die faubere aber diefer Zuftand unheimlich vor. Eine es dein Wille iſt, daß diefes Kind geſchehe!“ 
‚re recht dünne KHleidung ſchützten das furchbare Angſt padte fie. Verz- jetzt auch die Mutter verliert, o Serr- Mit diefen Worten haudıte fie ihr 
en Kind nur notdürjtig vor der rauher weifelt blite fie zu dem kleinen gott, dann erbarme dich dieſes Kin- Leben aus. 

Witterung. Evchen ſah ein, daß es Fenſter binauf, fie 'merfte das des, verlah es nicht, ſei ihm ein red) Zwei Tane lag Frau Maria Krü- 
au zwecklos wäre, hier noch länger zu Schmeetreiben hatte nachgelaſſen, es ter Vater!“ betete fie inbrünitig. Die ger num ſchon draußen auf dem ftil- 
en ſtehen. Zum Betteln hatte ſie doch war ganz klar geworden, aber die letzten Worte hatte fie fait ganz laut Ten Gottesacker. Den friſchen Hügel 
ei ar Talent. Bent mare N eich au Kälte war noch um mehrere Grad ge geſprochen. ſchmückten ein paar ſchlichte Kränze. 
a m Mr EEE —* Da auf einmal fam ein wunder- Die Heine Era hatte man im Wai- 
a * und rg — ug ganze Weile ey fie fo ba, bare Frieden über Sie, fie hatte das ſenhauſe untergebra** Das Kind 
we — * os wü hi * en Did bilfefuchent zu den — Gefühl, als ob ihr eine Stimme fanft hatte feit dem Tode der Mutter noch 
J utter nur denfen. Sie würde N den Sternen emporgerichtet. „Lieber und tröjtend zuraunte: „D, du arme nichts an den Lippen achabt. Alles 
1 gewiß ſehr ängſtigen, denn ſie hatte Gott, erbarme dich, erhalte mein Mutter, wie kannſt du nur ſo klein- Zureden half nichts, ſie war nicht zu 

ja keine Ahnung, wo Eva lich befand. Mütterchen und laß fie wieder geſund gläubig fein und an deinem Gott bewegen, irgend etwas zu geniehen. 
— Sie war aanz heimlich fortgegangen, werden,“ flehte ſie. zweifeln. Der Herr, der alle Dinge Sie weinte und Torte and) nicht, fie 
5 gerade als die Mutter ein wenig Doc) auf einmal fuhr fie erfchroden zum Peiten führt, weiß wohl, wa® war till, unheimlich Still. E*ne jelt- 

eingejchlafen war. In der Hoffnung, herum, irgendwo hatte fih etwas er macht. Na, fei aetroft, in feinem ſame Starryeit mar über das Mind 
Br ihrem liehen Miütterlein etwas mit- geregt, fie bliete auf die Mutter, doch Schub iſt dein Mind wohl neborgen.“ gekommen. Die Mleine Fiimmerte ſich 
aubringen, — aber mım war es doch dieſelbe Tag noch immer ftill und Still mit gefalteten Sünden, ein überhaupt nicht um ihre Umgebung. 
* zwecklos geweſen. Das Kind mußte regungslos wie vorhin. Gleich darauf friedvolles Lächeln auf dem wachs- Den Blick ſtarr in die Weite gerid- 
ter fich ſehr beeilen, wenn es nod vor der Hatte fie auch Schon die Urfache dieſes gelben Antlig, fo Tag die Sterbende tet, die zarten, durchſichtigen Sänd- 
| Dunfelbeit heim wollte, denn es Geräufches entdeckt. Das Gebetbuch, jekt da. chen ineinander verframpft, fo bot fie 
ber batte einen ziemlich weiten Weg. das bei der Mutter auf der Bettdecke Doch auf einmal bewegten ſich ihre einen erſchütterrden Anblick. Man 
Ion Evchen begann zu laufen. Die Sor- Jag, war herabgeglitten und laa nun Lippen von neuem, und mit fo fräf- verfucht es, fie irgendwie 21 beichäf- 
dte ge um die Mutter ſtiea vonSekunde aufgeſchlagen auf dem Fußboden. tiger Stimme, die man dieſem ſchwa- tinen, um fie ein wen’a von ihrer 
1er zu Sekunde, Die arenzenloje Unrube Copa büdte fich, hob e8 auf, trug e8 dem Körper aar nicht mehr zugetraut Schmerz abzulenfen. Doch auch dies 
die und Sorge um die Mutter jagten fie an feinen Plat, — auf ein Meines, hätte, fprad fie: „D, Iieber Vater, half nicht viel. Wohl ; int: te den 
ıen bormwärts. Jetzt bereute fie es doch an der Wand beſeſtigtes, mit Tabeten verzeihe einem geängſtigten Mutter- guten Willen, aber fie war ſchon viel 
* ſehr, daß ſie heimlich fortgegangen überklebtes Wondbrettchen. Als fie herzen die unnötige Sorge um ihr au ſchwach, um etwas zu beginnen, 
Ind war und jo Iange dort geitanden dies beiorat hatte, tret fie wieder Mind, denn ich weiß jekt newik, du Ihre Gedanken umfreiitn auch nur 
* zu Troß der Kälte drang ihr der aanz leife auf Zehenſpißen an das verläßt es nicht. Jett fällt es mir immer den einen Punkt: Ihr liebes 
chweiß aus allen Poren, das kleine Krankenlager der Mutter. auch nicht mehr ſchwer, aus dieſer Mütterchen war num tot und hbearab- 
et. Herz ſchlug gewaltig. shre Süße Frau Krüger lag jett mit offenen Belt au ſcheiden, denn mein Evchen en und konnte nie mehr wiederkeh—⸗ 
er wenten ſie we — — — Augen, aber ſonſt ganz ſtill und bleibt ig nicht allein. Der treuefte ren. Das war doc jo furdhtbar, jo 
* Du ng rt 6 ott, habe gern ⸗ regungslos da. Die großen, dunklen aller Väter nimmt ſich ja ihrer an.“ unfaßbar. 9 
* mir und gib mir Kraft, dab 1) Tägne Ü Augen wirkten in dem bleichen, ab- Nach dieſen Worten ſchwieg fie völ- Es war am Sonnabend vor dem 
x heimfomme,“ betete jie inbrünftig. gemagerten Geſicht unnatürlich aroß. lig erihöpft. Nachdem die Schwäche Testen Sonntag vor Weihnachten, da 
* Mit äußerſter Anſtrengung haſtete Eine jähe Furcht überkam das Mind wieder ein wenig überwunden, wand- hatte Evchen in einem unbewachten 


ſie weiter, dabei flehende Gebete zum 
Himmel ſchickend. Es war aber auch 
wirklich, als wenn ſie von einer 
höheren Macht getragen würde. 

Endlich hatte fie ihr Ziel erreicht. 
Schon bog jie in die enge, dunfle 


bei dem Anblick diefer großen, ind 
Meienslofe bliefenden Augen; aber 
diefe Furcht ſchwand ſchoön mieher, 
als Frau Krüger mit matter Stimme 
zu ſprechen beaann: „Komm aanz 
nabe heran, mein Sind, damit du 


— 


te ſie ſich ihrem Töchterchen zu, 
ſtreckte ihr mit matter Bewegung 
beide Arme entaegen: „Romm, Ev- 
hen. laß uns jetzt boneinander Ab- 
ſchied nehmen, denn ich werde jekt 
bald von dir gehen,“ fam es matt von 


Augenblick da8 Haus verlaffen, um 
ihr totes Miütterlein auf dem Fried» 
hof zu befuchen. Dies mar nıın gar 
nicht fo Teicht für das völlig entfräf- 
tete Geſchöpfchen, fo durch den Iofen, 


(Sortfegung auf Seite 12) 
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Wie einer wieder beten lernte. 


Bon Peter J. Klaſſen. 
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Schluß) 

Dann fuhr ich, wieder über Sa— 
mara, wo ich meine Sachen zurück— 
lie, „am Oſten zu. Meine Abſicht 
war, „ich zu Admiral Koltſchaks Ar- 
mee durchzuſchlagen, denn die Ent- 
fegung Petersburgs war jehlgeichla- 
gen und die Armee dort löjte ſich auf. 
Wie, und da es mir gelang, bis 
Krasnojarsk und glücklich durch die 
Roten Linien zu fommen, iſt aud) 
wieder eine Reihe von Wundern, die 
mic) das Beten fleijig üben lehrten. 

Am 22. Dezember alten Stils mel- 
dete ich mich beim Stabe der Kolt— 
ichafichen Armee als Freivilliger. 
Ehe mir noch) ein feiter Bojten über— 
iwiejen wurde, fand am 24. Dezember 
die große Schlacht bei Krasnojarsk 
jtatt, in der Koltſchaks Armee 80,000 
Mann an Toten, Verwundeten und 
Ueberläufern verlor. Ic hatte bald 
bier bald dort gekämpft, zulegt mit 
der Kappelewſchen Neiterei, die fich 
gegen Abend jchlieilich durch die uns 
umflammernde Note Sperre jchlug. 
Beim Durchbruch wurde mir mein 
Pferd erſchoſſen. Sch ſtürzte und 
blieb beſinnungslos bis in die Nacht 
neben meinem Pferde liegen. Man 
muß mich für tot angeſehen haben. 
Als ich zu mir kam und meine Lage 
erkannte, verkleidete ich mich als Rot— 
armiſt; Tote lagen überall umher, 
an Kleidern mangelte es nicht. Es 
gelang mir, in den Rücken der Roten 
Armee au gelangen und den Weg 
zurück nach Samara größtenteils per 
Eifenbahn zu machen. 

Sn Samara kaufte ich mir das 
Mandat, welches mich zum Bevoll- 
mädtigten de8 Volkskommiſſariats 
— Abt. Waldreſſort — macht. Sie 
haben e3 ja geiehen, Herr Lehrer. 
2 REN jungen da liefern wirf- 
li aute Arbeit! 

Sc wollte eigentlich einige Tage 
in Samara bleiben, mid) von den 
gehabten Strapaten zu erholen. Ei- 
nes Abends, heute vor drei Tagen, 
ging ich auf der Straße am Ufer der 
Wolga fpazieren und mit wem, den- 
Ten fie, Herr Lehrer, prallte ich da 
auf einer Straßenede zufammen?“ 

„Wie follte ich das wiſſen! Seine 
Ahnung!” 

„Mit dem Kommiſſar Bobrow aus 
Betersburg, der mich dort erfannte 
und gefangen nahm. Auch hier er- 
fannte ec mich auf den eriten Blick, 
aber bevor er noch ein Wort jagen 
konnte, verjeßte ich ihm einen Kinn— 
baden, den er feinen Zebtag lang 
nicht veraeiien wird. Ehe er zu ſich 
fam, war ich ſchon um die Ede und 
lief, was meine Beine hergaben, mei- 
nem Quartier zu. 

Nch einer Stunde war ih ſchon 
auf einem gemieteten Schlitten aus 
der Stadt und fuhr durd die Nadıt 
in ungefährer Richtung auf Saratow 
zu. Meine Abfiht war und ijt, jo 
fchnell wie möglich aus dem bon den 
Bolihewifen beberrichten Terri— 
torium herauszukommen und die Ar- 
mee des Generals Denifin zu er- 
reihen, die irgendwo im Süden 
Rußlands ſtecken muß. 

Im erſten Dorfe, auf das wir jtie- 


ben, fuhr ich in den Sowiet, zeigte 
mein Mandat vor und verlangte jo- 
fort Pferde und Schlitten bis zum 
nächſten Dorfe, die mir ohne Wider- 
rede zur Verfügung geitellt wurden. 
Die Somwietbeamten in den Dörfern 
jind alle jo eingeichüchtert, day mir 
immer jofort Bauerngejpanne zur 
Verfügung itellten, jobald ich ihnen 
mein Mandat vorzeigte und recht laut 
auftrumpfte.. Dock glaube ich, daß 
meine Kleidung ihnen noc mehr Re- 
fpeft einflößte, als mein Mandat 
und mein Auftrumpfen. Nicht jel- 
ten wurde ic) gefragt, ob id) der „Si- 
bisfij Korol“ (jibirifche König), ſei. 
Darunter meinten fie den Reichsver— 
wejer Admiral Koltichaf, über den 
auch zu ihnen fabelhafte Gerüchte 
durchgeſickert waren. 

„Auffallend genug iſt ihre Klei— 
dung für diefe Gegend, Herr Baron. 
Sc hatte bis gejtern noch nie einen 
Menſchen in ſolchem Aufzuge geje- 
hen. Wo haben ſie die erwiſcht?“ 
unterbrach ihn der Lehrer. 

„Aus meinen Vorräten, die ich 
verſchwinden ließ. Vor dem Kriege 
lieferten meine Fabrik und Werkſtät— 
ten die Kleidungsausrüſtungen für 
Nordpolfahrer und wiſſenſchaftliche 
Expeditionen, die hoch im Norden 
arbeiteten. 

— Saß ich nur erſt wieder in 
einem Schlitten, ſo machte ein Niko— 
lajewſcher Silberrubel oder ein Paar 
Lederſohlen, die ich dem Kutſcher 
gab, die Pferdchen auffällig ſchnell— 
füßig und ausdauernd. Tag und 
Nacht fuhr ich, nur unterbrochen beim 
Wechjeln der Gejpanne und kam heu— 
te früh morgens in ihrem Nadıbar- 
dorfe Balaſchi an. In jehsundfünf- 
zig Stunden hatte ich per Schlitten 
ungefähr vierhundert Werft zurückge— 
legt. 

Und im Dorffowiet in Balaſchi 
berfagten zum erjtenmale alle mir 
zur Verfügung stehenden Mittel. 
Meder Forderungen , Drohungen 
und Bitten noch Verſprechungen 
einer guten Bezahlung vermocdhten 
den Vorſitzer des Sowiets zu bewe— 
gen, mir ein Geſpan zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Bei ſolchem Buran treibe er keinen 
Hund aus ſeinem Hauſe, geſchweige 
denn einen Menſchen über die Step— 
pe, ſagte er und blieb dabei. 

Als ich darauf eine beſſere Unter— 
kunft verlangte, als ſie mir ein 
ruſſiſcher Durchſchnittsbauer geben 
kann, für die ih gut zu bezahlen 
verſprach, riet er mir zum Lehrer 
Schapotſchkin zu fahren. Ich fuhr hin 
wurde bereitwilligit aufgenommen 
und zum Bleiben eingeladen, bis der 
Buran vorüber fein würde. 
Nachmittags beim Teetrinfen Ieiftete 
Schapotihfin mir Sejellichaft. Er er- 
zählte viel und veriteht e8, feine Gä— 
jte zur unterhalten. Dabei nannte er 
ihren Namen. „Mein Kollege Klaſ— 
fen“, ſagte er. 

Al er den Namen ausſprach, 
erinnerte ich mich defien, was Leut— 
nat V. mir in Petersburg iiber feinen 


Freund Klaſſen, der irgendwo in der 
Koſakenſteppe wohnen jollte, gejagt 
hatte. 

Ich ließ Schapotichfin ausreden 
und brachte mir in Erinnerung, was 
Leutnat V. mir über den Lehrere 
Klaſſen alles gejagt hatte und jagte 
dann unauffällig: „Sagten fie nicht, 
Kollege Klaſſen? Gibt e8 hier in der 
Nähe einen deutichen Lehrer Klaj- 
fen?“ 

„sn der deutichen Kolonie Eben- 
feld iſt Piotr Jakowitſch Klaſſen 
jetzt Lehrer. Kennen ſie ihn?“ 

Das weiß ich nicht. Ich traf vor 
nicht zu langer Zeit einen Pjotr 
Jakowlewitſch Klaſſen in Moſkau. 
Der ſoll hier bei Uralſk irgendwo auf 
einem Chutor wohnen.“ 

„Er wohnte früher auf dem Chu— 
tor Nowa, zog dann aber nach Eben 
feld. In Moſkau iſt er ſchon mehrere— 
male geweſen, auch im letzten Herbſt 
noch, ſehr wahricheinlich, daß fie ihn 
kennen.“ 

„Wenn er der Klaſſen iſt. den ich 
meine, möchte ich ihn gerne beſuchen 
und ich würde es mir was koſten 
laſſen, wenn ſich ein Mar finden 
ließe, der mich heute hinfahren 
würde,” 

„Wenn fie aut bezahlen wollen, 
den Mann fönnte ich finden. Bis 
Ebenfeld jind es nur acht Werit, und 
der Weg iſt aut mit Strohwiſchſtan— 
gen marfiert. Ich glaube Tichon 
würde es wagen froß des Schnee 
ſturmes.“ 

„Wer iſt er und iſt er ein guter 
Fahrer, daß wir nicht verirren in 
dieſem Unwetter?“ 

„Er iſt des Kommiſſars Korta 
ſchews Kutſcher, und wenn ein Menſch 
in dieſem Buran den Weg findet, 
dann iſt's dieſer Tichon mit ſeiner 
Trojka, Der Kommiſſar iſt per Bahn 
nad) Saratoff gefahren, und Tichon 
und die Pferde find frei. Aber billig 
wird die Fahrt nicht fein, denn Ti- 
don muß jich gewärtig fein, daß der 
Kommiſſar dahinter fommt, wie er 
nebenbei ſich Tafchengeld macht und 
für eine Kleinigkeit wird er ſich dem 
Born des Kommiſſars nicht ausfegen 
wollen,“ 

„Die Koſten find Nebenfadhe; 
Sauptiache, daß Tichon mich) nad 
Ebenfeld fahren fann. Laſſen fie ihn 
bitte rufen! Ich werde felbit mit ihm 
unterbalten.“ 

Schapotſchkin ließ den Tichon ru— 
fen. Anfänglid wollte er nicht 
fahren. —Nein, Angit vor dem Be- 
rirren babe er nicht, nein, aber für’n 
paar PBapierrubel gebe er nicht in 
ſolchem Hundewetter binaus, und 
auc) feine Pferde ftänden lieber im 
Stalle uw. -» Er hatte nicht Luft. Da 
zeigte ich ihm eine goldene Fiinfrubel 
Münze und fagte: „Wer fpricht von 
den wertloſen Papierichniteln, die 
man heute Geld nennt! Ich zahle 
mit ſolchem Gelde, und ich vertraue 
dir, Tihon. Nimm diefen Fünfer 
und fahre mich nach Ebenfeld!” 

Tichon ariff fo jchnell zu, als be- 
fürchte er, mir fönnte mein Angebot 
leid werden, ftedte die Münze in fei- 
nen Toabafsbeutel und fagte: „In 
einer halben Stunde bin ich bier.” 


Es nahın ihm Feine halbe Stunde, 


22. Januar 


bis et mit der Trojfa der beiten 
Steppentenner, die ich je gejehen, 
bor der Tür hielt, und dann gings 
in geſtrecktem Gallopp in die Steppe 
und den Schneeiturm hinaus. Als 
wir erit aus dem Dorfe waren, 
glaubte ich, daß wir würden umfeh- 
ren müſſen und teilte meine Beden- 
fen Tihon mit. Der lachte nur und 
fagte: „Meine Trojfa findet den 
Weg, wenn id) ihn aud; nicht jehen 
fann!“ Und es war wirflid michts 
bom Weg oder den Strohwiſchſtan 
gen zu jehen und der Sturm jo jtark, 
dab die Pferde nur mehr Schritt ge- 
hen konnten in den fnietiefen Schnee, 
Zweimal famen wir ganz vom Wege 
ab, aber Tichon und feine Trojfa fan- 
den ihn wieder und nad) zwei Stun- 
den Fahrt itieg ich hier bei ihnen ab, 
und die Zauberformel, 26 (2-6-10) 
120, öffnete mir bei ihnen, wie 
Leutnat V. vorausgeiagt, Tür und 
Herz. Und jetzt, Herr Lehrer, ſa— 
gen ſie mir: Was bedeuten die Zah— 
len?“ 

Der Lehrer erhob ſich, zündete die 
Schreibtiſchlampe an und nahm aus 
feinem Bücherſchrank ſein Geſang— 
buch, reichte es dem Baron und ſag— 
te: „Schlagen ſie bitte das Lied 
Nummer 26 auf und leſen ſie es 
laut!“ 

Der Baron tat wie er gebeten war 
und las: 

— Aus tiefer Not jchrei ich zu dir, 
Serr Gott, erhör’ mein Rufen! 
Dein gnädig Ohr neig’ ber zu mir, 
Und meiner Bitt’ es öffne; 

Denn jo du willit das jeben an, 
Was Sind und Unrecht ich getan, 
Wer fann, Herr, vor dir bleiben — 

Der Baron las das Lied, noch vier 
Strophen, zu Ende und rief: „Das 
it ja das altbefannte Lutherlied, das 
noch meine Mutter mich lehrte. Un— 
bewußt, was es war, habe ich es im 
Herzen gebetet, als ih an dünnen, 
ichon reigenden Fäden zwilchen Sim: 
mel und Erde jchwebte, und auf der 
Eıde der jihere Tod mir drohte. — 
Welch herrliches Lied!” fügte er nad) 
einer Pauſe hinzu, und die Augen 
waren ihm nad. Wieder fchwieg er ... 

Der Lehrer ſtörte die feierliche 
Stille nicht, bis der Baron fie felbit 
unterbrad) und fraate: „Und die un« 
deren Zahlen, was bedeuten die?” 

„Ein einfaches Spiel, Sich die 
Nummer des Liedes und eines 
Pſalms einzuprägen. Die Nummer 
dieſes Liedes 26 beitebt aus zwei 
Zahlen: 2 und 6. Multiplizieren fie 
die untereinander und dannod mit 
10, jo erbalten fie 120. Und das 
meint für mich und Eingeweihte den 
120. Pſalm. Leſen fie ihn!” und der 
Lehrer reichte dem Paron feine auf- 
geſchlagene Bibel. (Der Leſer leſe fich 
den 120 Pialm!). 

Der Baron las ihn für fich und 
fagte nad) einer Weile itillen Nach— 
denkens: „Nett veritehe ich! Martin 
Luther hat das Lied wahrſcheinlich 
diefem Pſalm nachgedichtet.“ 

„Sa, wahrſcheinlich! Und Lied 
und Pſalm hatte ich an dem Sonn« 
tage, an welchem id) den beiden Of 
fizieren zur Flucht verhalf, als 
Sonntagsandaht auf dem einfamen 
Ehutor Nowa vorgelejen, Als die 
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beiden Offiziere mid) dann beim 
Abjhied um ein geheimes Erfen- 
nungszeichen baten, jalls das Schick— 
fal uns jo führen jollte, daß unjere 
Wege fih nod einmal kreuzen, 
oder wir einander Nadrichten zu- 
fommen laſſen wollten, da nannte id) 
ihnen diefe einfache Zahlenformel, 
die mir gerade jo zufällig in den 
Sinn fam, und als Zofung den eriten 
Vers des wohl jedem Chriitenfinde 
befannten Qutberliedes: „Aus tiefer 
Not ſchrei ich zu dir.“ 

Das iſt das ganze Geheimnis. 
Und jest Ichlafen fie wohl, Herr Ba- 
ron! Es ilt vier Uhr morgens! Mor- 
gen erzählen wir weiter.” 

Der Lehrer ging ins Nebenzim- 
mer und zu Bett, aber der Baron 
hatte noch in Geſangbuch und Bibel 
geleien, als die Grete um fieben Uhr 
aufitand; fo erzählte die Grete jpä- 
ter. 

Noch drei Tage bleib der Baron 
beim Lehrer zu Gajte, und beiden 
wurde die Zeit nicht lang. Der 
Lehrer fertigte dem Baron eine ge- 
naue Reiferoute an, die fait nur über 
deutiche Dörfer und Chutoren führ- 
te, und gab ibm Empfehlungen an 
Freunde und Bekannte in diejen 
Dörfern mit und Briefe an jeine 
Verwandten „Am Traft“, die dem 
Baron die Reiſeroute geben jollten 
bis nach) Sarepta, der ſüdlichſt gelege- 
nen deutichen Volgafolonie. Von da 
wollte der Baron ji) dann bis zur 
Armee Denifins durchichlagen. 

Und dann, bevor der Baron in den 
Schlitten jtieg, verabichiedeten ich 
die beiden recht herzlich, und der Leh— 
rer jagte: „Auf Wiederjehn! — Aber 
wann!? — Wo!?“ 

„&s fei denn, ich komme nicht durch, 
einer bon uns jtirbt, oder die ganze 
Melt iteht auf dem Kopfe, fo jehen 
wir uns, wenn nicht ſchon früher, 
dann aber beitimmt nad) zwanzig 
Sahren, im Nanuar 1940, wieder!” 
antwortete der Baron, ftieg in den 
Schlitten und rief dem Kutſcher zu: 
„Baichol!“ 

Die Pierde ſchoſſen davon, —und 
Schlitten und Inſaſſen waren in we» 
nig Augenbliden dem Blicke des Leh— 
rers entichwunden .... 

— Heute ijt der 31. Januar 1940 1— 

Die zwanzig Jahre jind verflojjen 
und ....—: Der Lehrer und der Ba- 
ron haben ſich nicht wiedergejehen! 
Ob der Baron nod) lebt? Die Welt 
aber, mit ihren drei großen Kriegen 
und dem allgemeinen Weltenelend 
ftehbt auf dem Kopfe! 

Daß ein Treffen auf diefer Welt 
noch möglich ijt, glaubt der Lehrer 
nicht, aber er hofft, den Baron über 
den Sternen wiederzuiehen, denn: 
— Dort über jenem Sternenmeer, 
Dort ijt ein jchönes Land, 

Mit feinen Bergen hoch und ber, 
Dem Glauben wohl befannt; 
Da glänzet jhöner Blüten Pradt, 
Sn ew'ger Herrlichkeit, 
Da winkt dem Müden in der Nadıt 
Die Ruhe nad) dem Streit! — 

it er bei dir? 
Mel: Er führet mich der Jugend gleich. 


Yit Jeſus Chriftus in der Näh', 
Dann ſinkſt du nicht auf milder See, 
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Dann ftrandet nicht dein Glaubensfchiff, 
In dunkler Nacht am Felienriff. 


it Jeſus Chrift an deiner Seit’, 
Dann ſiegeſt du in jedem Streit, 
Ob auch des Feindes Heer jo groß, 
Und wär’ die ganze Hölle los. 


Wenn Jeſus Chrijt nur bei dir jteht 
Als Arzt an deinem Krankenbett, 
Dann bijt du till und fragjt nicht viel 
Und fügejt dich, wie Jeſus will. 

Sit Jeſus Chrift bei dir im Tod, 

In deiner letzten bitt'ren Not, 

Dann nimmt Er did janft bei der Hand 
Und führt dich heim in’s Vaterland. 
Chor: 

Wenn Jeſus Chriſt nur bei dir ift, 
Dann. fürchte nichts, du lieber Chrift, 
Durch Trübfalsfluten heiß und ſchwül 
Führt er dich doch zum fichern Biel. 


J. P. 3%. 
Weg zur Wahrheit. 


(on Joh. E. Keller.) 


Die Lehre der Apostel von dem Glauben 
an das Gvangelium von der göttlichen 
Verheißung. 





1. Die Forderungen zum 
Slaubenandas Evangelium 
von der göttlihen Verhei— 

Bung nad der Lehre der 

Apoitel. 
(Fortſetzung) 

„Ihr aber, Geliebte, erbauet euch 
ſelbſt auf euren allerheiligiten Glau— 
ben“ (Nudas 20), 

Weil die Kinder Gottes 
haben zum Eingang in das Heiligtum 
durch das Blut Jeſu, der ihnen diejen 
Weg durch den Vorhang feines Fleifches 
hindurch eingeweiht hat, follen fie „hin: 
autreten mit wahrhaftigem Herzen, in 
voller Glaubenszuverfiht” (Hebr. 10, 
19—22). 

Wenn fie das tun, gedenken fie an ihre 
Führer, die ihnen das Wort Gottes ge- 
jagt haben. Sie ſchauen das Ende ihres 
Wandels an und ahmen ihrem Glauben 
nad“ (Hebr. 13, 7). Dieje Forderung 
des Glaubens an das Evangelium von 
der göttlichen Verheißung ijt auch der 
Glaube an die Wahrheit (2. Theil. 2, 
12). Zu diefem Glauben an die Wahrheit 
find die Kinder Gotte& von Anfang an er= 
wählt (2. Theil. 2, 13). 


Freudigfeit 


Verfciedene Bezeichnungen für die For— 
derung des Glaubens an das Evangelium 
nach der Lehre der Apoſtel. 


Die Apostel Haben ihre Lehre bom 
Glauben auch noch unter anderen Be- 
zeichnungen verfündigt und in Verbin— 
dung damit auf die göttlichen Verheißuns 
gen hingewieſen. Diefe Hinmweife auf die 
göttlichen Verheißungen jind der Beweiß 
dafür, dab die num folgenden verſchiede— 
nen Bezeichnungen nur andere Ausdrücke 
für die Forderung des Glaubens durd) 
die Apoitel jind. 

Als das Volk nah der Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes am . Pfingittag 
fragte, was follen wir tun (Apg. 2, 87), 
antwortete ihnen Petrus: „Tut Buße 
und laſſe fich ein jeglicher von euch tau= 
fen auf den Namen Jeſu Chrifti zur 
Vergebung der Sünden” (Upg. 2, 88). 

Paulus war von Jeſus zum Wolfe 
Gottes und zu den Heiden gefandt, „aufs 
zutun ihre Augen, daß fie fich befehren 
bon der Finfternis zum Licht und bon 
der Gewalt de Eatans zu Gott“ (Upg. 
26, 18). 


In Antiochia befehrte fich eine große 
Zahl derer zum Herrn, Die durch die 
Evangeliumsverfündigung der erjten 
Ehrijten an Jeſus Chrijtus gläubig wur—⸗ 
den (Apg. 11, 21). Es gehört auch zum 
Glauben an die Wahrheit, wenn die 
Kinder Gottes unter beharrlidem Gu— 
testun Herrlichkeit, Ehre und Uniterblich- 
feit, das ijt ewiges Leben, erjtreben jols- 
len (Röm. 2, 7). Die gleiche Bedeutung 
bat die Ermahnung, ſich dafür zu halten, 
dab man für die Sünde tot fei, aber 
Gott lebe in Chriito Jeſu (Nöm. 6, 11). 
Auch die Worte, ſich nicht der Sünde, 
fondern Gott zu Dienjten zu ftellen, ala 
die da aus den Toten lebendig geworden 
find, und die Glieder Gott als Waffen 
der Gerechtigkeit zur Verfügung zu jtel- 
len (Röm. 6, 12--13), entſprechen dies 
fem Sinn. Vehnlich ijt der Sinn der Un— 
terweifung, nicht der Sünde zu gehordhen, 
fondern der Gerechtigkeit und dem Vors 
bild der Evangeliumslehre, dem fich die 
Gläubigen übergeben haben (Röm. 6, 
16—17). Nicht fleifchlich, ſondern geijt- 
lich gefinnet zu fein, iſt ebenfalls eine 
Aufforderung zum Glauben an Die 
Wahrheit der Erlöfung (Röm. 8, 5—9). 
Paulus fordert weiter, nicht nad) dem 
Fleiſche zu leben, fondern dur den 
Geiſt die Geſchäfte des Leibes zu töten 
(Röm. 8, 12--18) und im Geijte zu 
wandeln (Gal. 5, 16. 25). Die Gläubi- 
gen iverden ferner zum Glauben aufge» 
fordert durch die Ermahnungen, nicht 
auf das Fleiſch, fondern auf den Geift 
zu ſäen (Sal. 6, 7—8), und Daß fie 
würdig wandeln möchten des Gottes, der 
fie berufen bat zu feinem Neich und ſei— 
ner Herrlichkeit (1. Theſſ. 2, 12). Es 
gehört zum Glauben, wenn die finder 
Gottes! durch den Hohenpriejter Jeſus 
Chriſtus zu Gott hinzutreten (Hebr. 7, 
25) und wenn fie im Lichte mandeln, 
wie Gott und Jeſus Chriitus im Lichte 
find (1. ob. 1, 7). Eine Hare Unter: 
weifung als KRorderung des Glaubens 
find die Ermahnungen des Apojtels Jo— 
bannes zum Bleiben in der empfangenen 
Lehre der Wahrheit und zum Bleiben in 
Gott, in feiner Liebe und in Ehrifto Je— 
fu (1. Joh. 2, 24. 28; 3, 6; 4, 13, 15— 
16). Ebenſolch Hare Glaubensunterivei- 
fungen find die Ermahnungen zum Ue— 
ben der Gerechtigkeit (1. Noh. 2, 29; 8, 
7. 10). Auch die Stellung „aus Gott 
geboren jein“, gehört auf den Boden des 
Glaubens (1. Rob. 2, 29; 3, 9—10), 
desgleichen die Forderung, Jeſus als 
Cohn Gottes und als Netter und Erlö- 
fer zu befennen (1. Joh. 2, 22—23; 4, 
14—15). Eich jelbit zu reinigen, wie 
Jeſus auch rein ijt, geihieht nur durch 
den Glauben an die Wahrheit (1. ob. 
3, 3). Schließlich ift auch die Lehre, da 
die Kinder Gottes in der Wahrheit wan- 
deln jollen, eine Forderung der Apoſtel 
zum Glauben an das Evangelium von 
der göttlichen Verheißung (3. Joh. 3— 
4), 


Allgemeine Lehre der Apoitel über ben 
Glauben an das Gvangelium. 


Damit die Kinder 
Evangelium der 


Gottes an das 
göttlihen Verheißung 
glauben können, teilt Gott einem jeden 
das Maß des Glaubens zu (Röm. 12, 
3). Nach diefem Glaubensmaß follen fie 
ihre von Gott empfangenen Gaben an— 
wenden (Röm. 12, 6) und ſich auch der 
Schwachen im Glauben annehmen 
(Röm. 14, 1). Wer Glauben bat, ſoll 
ihn ſelbſt für fich behalten vor Gott, er 
foll alles, was er tut, aus dem Glau- 
ben tun, damit ihm fein Tun und Laj- 
fen nicht Sünde iſt (Röm. 14, 22—28). 


Gele 11 


Paulus wünfdt, daß der Gott der Hoffe 
nung die Ninder Gottes erfüllen fol 
mit aller Freude und Frieden im Claus 
ben (Röm. 15, 18). Der Glaube an das 
Evangelium fol nicht auf Menſchenweis⸗ 
beit bejtehen, jondern auf Gotteskraft 
(1. Kor. 2, 4—5). Der Glaube an Jeſus 
Ehrijtus fann jo groß fein, daß er Berge 
verjeben fann (1. Kor. 13, 2). Zu diefem 
großen Glauben werden die Gläubigen 
befähigt durch die Ausrüftung mit ber 
alles glaubenden Liebe (1. Kor. 13, 4— 
7). Der durch diefe Liebe gewirkte Glaus 
be bleibt — gleich der Hoffnung und dee 
Liebe — beitehen, auch wenn alles Stüds 
werk aufhört (1. Kor. 13, 13). Der 
Glaube an das Evangelium ijt der 
Glaube an die Auferwedung des Leibes 
Sefu Chriſti von den Toten zur Unſterb⸗ 
lichkeit und IUnvertweslichfeit (1. Kor. 15, 
14). In diefem Glauben erbaut werden 
(1. Tim. 1, 4—5). Diefen ungeheuchel⸗ 
ten Glauben müſſen fie al3 das Geheims 
nia des Glaubens in reinem Gemifs 
fen bewahren (1. Tim. 3, 9). Wenn bie 
Diener am Evangelium und in der Ges 
meinde ihren Dienjt twohl verjehen, „exe 
werben fie fich jelbjt eine ſchöne Stufe 
und viel Zuverſicht im Glauben in 
Chriſto Jeſu“ (1. Tim, 8, 18). 

Iſt Timotheus den väterlichen Unters 
weifungen des Apojtels Baulus gehorjam, 
indem er fie den Brüdern im Herrn 
mitteilt, jo iit er „ein guter Diener Yes 
fu Chrijti, der fich nährt an den Worten 
des Glaubens und der guten Lehre (1. 
Tim. 4, 6). 

Paulus und Titus hatten -gemeinfas 
men Glauben an das Evangelium be 
Erretters (Tit. 1, 4), nämlid den 
Glauben der Auserwählten Gottes (Tit, 
1, 1). In diefem Glauben follen die 
Kinder Gottes gefund fein (Tit. 1, 185 
2, 2). Das jind fie u. a. auch danın, 
wenn fie nicht bei dem anfänglichen 
Glauben an Gott jtehenbleiben, fondern 
nad Vollkommenheit jtreben (Hebr. 6, 
1) und ihren Glauben an den Herrn ber 
Herrlichkeit, Nefum Chriſtum, nicht mit 
Anfeben der Perſon verbinden (Jak. 
8, 1). 

Herr, lehre mich's! 
Lehr' mich dienen, Ruhm erheben, 
Treuer Heiland Jeſus Chriſt. 
Der du ja in meinem Leben, 
Meine ſichre Zuflucht biſt. 
Zwar ſeh' ich noch meine Schwächen, 
Und mein Glauben iſt jo klein. 
Bin voll Fehler und Gebrächen, 
Doch bin ich, o Heiland, dein! 
Du fennit alle meine Rebler, 
Weißt wie ich jo hilflos bin. 
Tröſteſt freundlich meine Seele 
Und erfreuet Herz und Sinn, 
Seit ih bin dein Eigen morden, 
Hab’ ich wahre Herzensruh'. 
Ziehe froh mit deinen lindern, 
Nenem jelgen Ziele zu! 
Was ich bin, hat deine Gnade, 
Treu, o Herr, an mir vollbradt. 
Du tilgſt alle Sündenſchmerzen, 
Haft in Gnaden mein gedacht! 
Wolleſt nun mein Fleh'n erhören, 
Bitte ich herzinniglich ! 
Wolleſt mir die Bitt’ gewähren; 
Daß ich Herr erhebe Dich! 
G. ©. Berg, Steinbad), Man, 

Dr. med. 9. W. Ep, B. Se. M.D, 
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Evas Weihnachten. 
(Schluß von Seite 9.) 
frifchgefallenen Schnee zu ftampfen. 
Schwankend jchleppte jie ſich vor- 
wärts, nur die Sehnjucht nad) der 
geliebten Mutter hielt jie aufrecht. 

Nod) hatte jie das Friedhofstor 
nicht erreicht, da fühlte jie, daß ihre 
Kräfte ſchwanden. Mit größter An- 
ftrengung jchleppte jie fid) taumelnd 
bis nad) dem hoben, jchmiedeeifernen 
Bittertor, aber da war e8 auch mit 
ihrer Kraft zu Ende. Vor ihren Au- 
gen wurde es dunfel, ihre Hände 
griffen, Halt juchend, um fich, doc) 
fie griffen ins Leere. Lautlos brad) 
fie zuſammen. 

Zu derjelben Zeit jtand Frau 
®ertrud Ferzen, den blonden Kopf 
gegen das harte Fenſterholz gepreßt, 
in ihrer Wohnung und ſchaute mit 
feltfjam umflorten Mugen in das 
langjam, aber immer dichter herab- 


riefelnde Flodengewirr. Nun war 
morgen Sonntag, nur nod einige 


Tage, dann war Weihnadten. Ein 
Fröſteln durchlief die jchlanfe, zarte 
Geſtalt, al3 fie daran dachte, was für 
ein triibes, ödes Feſt e8 werden wür- 
de, ohne ihren Liebling, ihr Fleines 
Mädchen. Vier Monate fchlummerte 
e8 num ſchon da draußen, an der 
Stätte des Friedens, unter einem 
grünen Efeuhügel. 

Frau Gertrud preßte beide Hände 
gegen die Bruit, da drinnen tobte ein 
milder Schmerz. Ach, warum mußte 
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es denn ſein, daß ſie ihr Letztes, ihr 
Einzigſtes hergeben mußte. War das 
Schictſal nicht gar zu hart mit ihr 
verfahren? Vor kaum zwei Jahren 
nahm es ihr den geliebten Gatten, 
nun bor einigen Wonaten das ein— 
zigſte Kind. Ihr ganzes Glüd, ihren 
Sonnenjdein hatte jie mit ihrem 
Töchterchen verloren. Sie wollte ja 
nicht klagen, wollte ſtill jein, ſich 
tröſten mit den Worten: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's genom- 
men, der Name des Herrn jei ge 
lobt.“ 

Doch es war jo ſchwer, till zu jein, 
wenn man das Liebſte verloren 
hatte, wenn das Herz jo wund und 
weh, Mit milder Bewegung wandte 
fie fi) vom Fenſter ab,ihr Blick glitt 
zu der gegenüberliegenden Wand, 
wo über einem zierliien Damen- 
fchreibtiih in lichtem Goldrahmen, 
von Meiiterhand gemalt, da3 lebens— 
große Bild eines lieblichen, blonden 
Mägdleins hing. 

Frau Gertrud trat an den Schreib- 
tiſch, ſtieg auf den davorſtehenden 
Polſterſtuhl und nahm das ſchwere 
Bild von der Wand berab. Liebko— 
ſend alitten num ihre feinen, ſchmalen 
Sande über das fühle Glas. Dabei 
famen zärtliche Koſeworte von ihren 
Lippen: „Mein Liebling, mein Son- 
nenichein, warum haſt du mein ein» 
zigſtes Glück, wie öde und leer ift e8 
ohne dich!“ 

Zange Zeit verharrte fie fo vor 
dem Bilde, ebe fie dasselbe wieder an 
feinen Platz bina. Nachdem fie dies 
getan hatte, verließ ste jchnellen 
Schrittes den Naum, kehrte gleich 
darauf in Hut und Mantel zurück, 
trat wieder an den Schreibtiich. ent- 
nahm einem Schubfach mehrere 
Seldicheine, ſteckte fie zu ſich, verleß 
dann — nachdem fie noch einen Ian 
gen Blick auf das aelichte Bild ge— 
mworfen hatte — haſtia das Zimmer. 

Bald mar fie von dicht herabrie- 
felnden Flocen umgeben. Ihr erites 
Biel waren ein paar arme Kamilien, 
die fie nach Kräften unterſtützte. Für 
fie waren auch die Geldſcheine 
beitimmt. Nachdem fie ihre Miſſion 
erlediat hatte, heaab fie ſich zum 
Friedhof. Natürlich wollte fie zu 
ihrem toten Zieblina. 

Sie war fo tief in Gedanken ver- 
ſunken, daß ſie gar nicht auf die 
feltfame Erhöhung adtete, die ſich 
in der Nähe der Friedhofspforte be- 
fand, über bie fie beinahe gefallen 
wäre. Erichroden beugte fie fich nied- 
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Die Homiletik 


son unjerem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
ift ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ſachkundige und wertvolle Anweiſungen. 


Ein angehender oder junger Prediger 


braucht es unbedingt. Unſere Bibelichulen haben es als Lehrbuch eingeführt. 
ift anerfannt das entiprechendite Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 
jedermann, der nicht Prediger it, e83 aber an Hand der Bibel liejt, wird dadu 

en größten Gewinn haben, denn er wird dann die YUufgaben der Brüder, die ihm 
das Wort verfündigen, bejjer lennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
und er wird in Zukunft mehr für jie beten und jie mehr unteritügen als vorher, 
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er, um zu ſehen, was es ſei. Mit den 
Händen ſtrich ſie die leichte Schnee— 
decke herunter. Im nächſten Moment 
entfuhr ein entſetzter Aufſchrei ihrem 
Munde, Mit zitternden Händen hob 
fie das federleichte, völlig erftarrte, 
feine Weſen auf. Das Iebloje Kind 
an fi) gepreßt, lief fie dann, fo 
Ichnell fie ihre Fühe tragen wollten, 
der Wohnung des Friedhofswärters 
zu. Dort angelangt, jchlug zu Frau 
Gertruds größter Freude die Kleine 
die Augen wieder auf. Salb ängſtlich 
Ihaute Evchen um ſich. Nun, da das 
Feine Mädchen wieder die Befinnung 
erlangt hatte, ſah Frau Gertrud 
Serien erjt die große Denlichfeit, die 
ihr fleiner Findling mit ihrem ver- 
ſtorbenen Töchterchen beſaß. Ja. fie 
ſtaunte nicht wenig, als ſie dann 
auch noch erfuhr, daß beide Mädchen 
ein und denſelben Vornamen trugen. 

Was bis jetzt noch feinem gelun— 
gen war, hatte Frau Gertrud Ferſen 
erreiht, ganz eritaunlih ſchnell 
erwarb fie ſich das Vertrauen der 
Kleinen. Unter ihrer mütterlichen 
Bärtlichfeit taute das Kind bald auf 
und berichtete, wenn auch ein mente 
unzulammenfengend, die Geſcheh 
niffe der letzten Tage. Noh ar 
felben Tage reaulierte Frau Serien 
alles mit der Oberin vom Waifen 
baufe. ®ern überließ man der jun— 
aen Frau das Kind. Co hatte die 
fleine Eva num wieder ein Mütter: 
chen und Frau Gertrud ein Töchter: 
chen befommen. Zektere nahm es ala 
ein Gottesgeſchenk hin. 

Von allen Türmen Täuteten die 
Glocken den Weihnadtsheiligabend 
ein. Evchen ftand neben dem ftrab- 
Ienden Tannenbaum. Aber war die? 
diefelbe Eva, die noch vor wenigen 
Tagen im Waiſenhauſe meilte und 
einen fo erbarmungsmürdinen An- 
bli bot? Nein, mer fie damals 
gefehen, der würde fie kaum miebder- 
erfannt haben. Wie reizend fah fie 
num aber auch aus in dem duftigen 
hellblauen Kleidchen, das fo entzük— 
fend zu ihrer zarten Blondheit ftand 
Mit leuchtenden Augen betrachtete 
fie alüdfelia all die Serrlichfeiten 
die fiir fie unter dem Tannenbaum 
ausgebreitet Ingen. Evchen alanıbte 
erst, alles fei nur ein fchöner Traum, 
a8 dem fie doch bald erwachen 
mußte. 

Es dauerte geraume Zeit, ehe fie 
ſich in die Wirklichkeit zurückfand. 
Ein wenig abſeits ſtanden Frau Gor— 
trud und ihre um einine Xahre 
füngere Schmweiter, die erft vor me- 
nigen 





Stunden angelommen war, —— — 





um die Feiertage bei der Schweſter 
zu verleben. Nachdem die beiden eine 
ganze Weile fchweigend dabei geftan. 
den und fi an dem Entzücken ber 
fleinen Eva gemweidet hatten, nahm 
Frau Gertrud das Wort, indem fie 
ganz dicht an die Seite der Schmwofter 
trat, flüſterte fie ihr leife zu: „Schau 
nur, Setelein, iſt es nicht, al3 ob da 
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jeibhaftig meine Eva ſtände?“ 

„Ach, Trudel, ich komme aus dem 
Staunen ja gar nicht heraus, denn 
eine ſolche Aenlichkeit, wie dieje, habe 
ich noch nie geſehen.“ Damit deutete 
fie auf das Bildnis Eva Ferſens. 
„So jhmal und zart war Evchen ja 
auch immer,“ fuhr jie fort. 

Evchen war ja aud) lungenleidend, 
und fie wurde troß aller Bemühun- 
gen der Aerzte und beiter Pflege doc) 
das Opfer diejer tüciichen Krank— 
heit,“ bemerfte Frau Gertrud trau- 
rig, „dagegen joll mein fleiner 
Findling, Gott jei Dank, ganz gefund 
fein, hat mir Profeſſor Winter ver- 
fihert. Da fie jo ſchmal und blaß 
ift, ift die Solge der Unterernährung, 
und num nod) der Schmerz um die 
Mutter.“ 

„Weit du, Trudchen, ich werde 
und ein paar Weihnacht3lieder vor- 
fpielen,“ bemerfte Fraulein Hedwig 
nad) einer Geſprächspauſe. 

„Ach ja, bitte, HSetelein, eg ift dann 
gleich feierlicher.“ 

Sofort trat Hedwig an den Flü— 
gel. Gleich darauf ertönte, mit gro- 
ber Innigkeit geipielt, das ſchöne, 
ya Lied: „Som Simmel 
hoch, da komm ich ber . 

Das anmutige, blonde Mädchen 
verfügte neben einem hohen muſika— 
liſchen Talent auch über eine bien 
dende Technif. Es war ein hoher 
Genuß, dem vollendeten Spiele zu 
laufchen. Selbit Evchen, die bis jebt 
ihre aanze Mufmerfiamfeit ihren 
Geichenfen zugewandt hatte, Fam 
nım auch an den Flügel und laufchte 
mit großen, eritaunten Augen. So 
etwas hatte fie noch nie aehärt 

Gertrud Ferſen beuate fich zu dem 
Heinen Mädchen herab und zog fie 
zärtlich an ich: „Nun, Liebling, mie 
gefällt es dir bei mir, möchteit du 
wohl immer bei mir bleiben ?” fraate 
fie liebevoll. 


’ 
Hol; 


Eie fparen Geld, wenn 
Beitellungen von „il ton“ 


| Foothills Lump 


eine bon den Sohlen, 


Drumheller Stove (Murray) 
außergewöhnlich) große 


Pinto Lump (Sask. Lignite) 


Pinto Stocker (Sask. Lignite) 
Greenhill Stocker 


„Greenhill 
„Stoders‘ 


Stoder“ 
gemiſcht mit 


| Wie in früheren 
eſchätzte Kundſchaft mit 
önnen. 


Man 


telephoniere 


C. HUEBERT LTD. 
215 Oakland Ave. 





Koblen 


Sie vom und Brennmaterial beziehen, denn bei 
untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleid)- 
zeitig „Y4 cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 
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die das längjte Feuer halten. 


Drumheller Lump (Murray) ... 
eine der reinjten und bejten Drumbeller Sohle. 


„Stove” 


) Pinto Stove (Sask. Lignite) ... 


refomendieren mir für 
Pinto⸗Stocher“ 


Winneco Coke—Stove and Nut 


Mennonitiſche onen 


„D je, immer, immer, ich habe 
dic) ja jo jehr lieb,“ flüjterte jie leiſe 
und ſchlang dabei vol ſcheuer Yärt- 
licjfeit die Nermchen um den Hals 
der jhönen, blonden Frau. Ein unbe- 
ſchreibliches Glücksgefühl durch— 
ſtrömte ihr Herz bei den Worten des 
Kindes. 

„Herr, id) danke dir für dein köſt— 
liches Weihnachtsgeſchenk,“ ſagte jie 
leiſe voll tiefer Dankbarkeit und zog 
das liebliche Kind noch feſter an ſich. 
Eng umſchlungen lauſchten ſie dann 
beide der herrlichen Muſik. „O du 
fröhliche, o du ſelige, gnadenbringen- 
de Weihnachtszeit,“ jpielte Hedwig 
gerade. 

Inter den jchlanfen, weißen Mäd— 
henhänden jang und jubilierte der 
Flügel und erfüllte mit füßem 
Wohllaut den Raum. Lied um Kied 
verflang, bis die Kerzen erlojchen. 

Als letztes ertönte auf Gertruds 
und Evchens Bitten nod) einmal das 
Lied: „Heilige Nacht auf Engels- 
ſchwingen.“ 

zoll himmliſcher. Süße verrauſch— 
ten die legten Töne. In andachts— 
volles Schweigen verjunfen, ſaßen 
nun drei Menjchen beifammen, ihre 
Herzen waren erfüllt von der Weihe 
der heiligen Nadıt. 
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Stanley Cotton von der ERBE. 
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Eofe 


— $12.00 


gegenwärtig. 


automatische 
oder „Drumbeller”. 


BEENDEN ARE REES $14.25 


Jahren find wir auch jeßt wieder in der Lage, unfere 
allen Arten von Holz, Kohlen und Cole bedienen zu 


Zufriedenheit und promte Vedienung find. garantiert. 


502 588 oder 42269 oder ſpreche jelbit vor. 


Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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Schock (rechts) von Lancaſter, Pa. ſchenkt ſein Millionen 
Oelgeſchäft ſeiner Heimatſtadt zum Nutzen derſelben. 















„Lie icouver 


wurde von Konden BL. 
Leuten gebradt 


Nacht” von Bancouver 

















König Georg bejucdt ein Quartier der Bomber, 
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Als beites Geſchenk 


ichenfe das Bud) 


Großmutters Schatz 
von P. J. Klaſſen. 
Ein Buch portofrei 


2 Bücher an eine Adreſſe 
8 Bücher an eine Adreſſe 


Beſtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 


Superb, Sask. 


un. 














Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte kanadiſche Auflage. 
Derausgegeben von den Mennoniti- 
fhen Gemeinden Manitobas, 
Diejes 215 Seiten ſtarke Buch im 
beiten Leinwandeinband iſt im hand- 
lihen Format von 41% bei 7 Zoll. 
Der Preis iit 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Cent pro Bud). 


Aenns Simons 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Eeiten, 
Breis 20 Gent. 

Von Corn, Krahn. 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington St. — Winnipeg, Mau 








(Fortſetzung von Seite 7) 

Engliihe Flieger famen über Ci— 
silien, um die Stationen der deut- 
ſchen Flieger zu zeritören, und wie 
berichtet wird, gelang es ihnen 9 
weitere Flugzeuge am Boden zu zer- 
ftören. 

Deutiche Flieger famen über Eng- 
land und griffen Plymouth icharf an 
zuerjt mit Feuerbomben, doc) die von 
der ganzen Bevölferung der engli- 
ſchen Inſeln gebildeten TFeuerbriga- 
den waren auch dort auf dem Plate, 
und fo wie die Bombe fiel, wurde der 
Kampfe aufgenommen, und fie fonn- 
ten alle unter Kontrolle gebracht wer- 
den, ebe fie den Deutichen dienen 
Ionnten, um das Biel für ihre 
Sprengbomben anzuzeigen, 

Die Prairie Provinzen; Canadas 
haben bis zum 10. Januar von der 








Dr. Ernit Wetter, 63 Nahre alt, 
der neuerwählte Wräjident der 
Schweiz. 
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für unſere Sonntagsſchulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in die Bibel. 


Schülerhefte für Mittelſtufe 


(Junior⸗pupil) zu 
Schülerhefte für Oberſtufe (Intermediate-pupil) zu 
Beſtellungen mit Zahlung find zu richten an: 


* 
„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ | 
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THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. | 
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THE CHRISTIAN 
672 Arlington Street 


Die „Biblifche Geſchichte 


für mennonitifche Elementarjchulen — Oberftufe — von den Neligionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld (in Needley, Cal. gejtorben) und St. 
Seiten jtarf, in Leinwandeinband ijt fertig, 

Der Preis ijt: für 1 Exemplar 
für 12 Exemplare zu 
für 24 Exemplare zu 
für 86 Exemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


203 


Wiens,“ 


PPELTERTITTLELELELLITTLELTELTIEITELILITLIILIIIIIIIIT 
PEPLELTTLELTEITTITELPERTTTLLELELIELEEITEIIIIT 
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PRESS, LIMITED 
Winnipeg, Man. 

















„Seit zwanzia Jahren 


habe ich Adlerifa zufriedenjtellend ge— 
funden“. 9. A. Budden. Wenn Blähun— 
gen durch Gafe, beunruhigt durch üblen 
Atem oder fauren Magen, herborgeru 
fen durch veripäteten Stuhlgang, fo ver— 
fuchen Sie Adlerifa für ſchnelle Befrei- 
ung. Beforgen Tie es heute noch 


bon Ihrem Drug Store, 





legten Ernte 290,857,953 Buſchel 
Weizen ablieferen fünnen, die Quo- 
ten werden ja dauernd erhöht. 

Ein neuer Sandelövertrag iſt zwi— 
ichen Rußland und China abgeichloi 
fen worden, was nicht nach einem 
Eingehen von Seiten Mosfaus auf 
die Ziele der Achſenmächte Berlin, 
Rom und Tofio fieht, kämpft doc) 
Sapan ſchon Sabre lang, ohne China 
bejiegen zu können. 

Set fommt die Nachricht, da ein 
deutfcher „Raider“ zwei norwegiſche 
Dampfer im Indiſchen Ozean fap- 
perte. 

Der Dufe of Windfor ſteht im Be— 
ariff, auch jeine Rand) in Alberta zu 
befuchen, wie die Zeitungen berid)- 
ten. 

Ein engliiches Flugzeug mußte im 
unbejegten Franfreih notlanden, 
und die Bejagung von 5 Mann wurde 
interniert. 

Es gingen ja beim Zufammenbrud 
Frankreichs ganze Armeeteile über 
die Grenze in die Schweiz hinein, mo 
fie interniert wurden. Sie merden 
jet alle entlafien, doch die Ausrü- 
ftung bleibt in der Schweiz. 

Mittwoch, den 15. Januar: Die 
Premiers von Ontario, Alberta und 
Britjih Columbien erklärten jich ge- 
gen den Romell-SiroiS Neport, und 
die ganze Konferenz brad) zufammen. 
Vom Finanzminiiter fam darauf die 
Nachricht, dal; die Negierung das 
Feld der PBrovinzfinanzen betreten 
werde, denn die Kriegsführung ver- 
lange jo viel Geld, daß alle Mittel 
Ganadas dazu berangnezogen werden 
müßten. Die Mörlichfeit beſteht 
aud, da Canadas Gaſolinverbrauch 
unter Kontrolle geſetzt werden wird 

BR riesen fommen dauernd 
nähert an Balona hinan, und bie 
Gefahr beiteht für die Italiener, dab 
der aanze Süden Albaniens abge- 
Ichnitten werden wird, 


L 





Die Arbeit zur Hilfe für England 
bon Seiten der Vereinigten Staaten 
geht in vollem Tempo voran. Die 
eizelnen Stimmen, die fich dagegen 
ausiprechen, können daran nichts än— 
dern, denn auch Wendell Willfie 
ipricht fich ganz für die Vollmadhten 
fiir Präſident Nooievelt aus, die ja 
viel größer find, als jie Wilfon wäh— 
rend des Weltfrieges je erhalten hat. 

Die Soviets wollen eine Fradıt- 
flotte von 200 Dampfern bauen, um 
ihren Handel mit Amerika jelbit zu 
beitreiten über den Stillen Ozean. 
Und Rußland muß viel faufen, da 
es ja an Deutichland jo viel zu itellen 
bat laut ihrem Handelsvertrag. 

Sn Songuire, Que., verbrannten 
4 Kinder bei einem Sarmbausbrand. 

In New York überfielen zwei Ban- 
diten einen Store, und bei der Flucht 
verjegten fie die ganze 5-te Ave. in 
Terror durch ihr Schiehen, zwei 
Mann wurden erichojjen. Sie wur— 
den beide genommen, einer mit einer 
Schußwunde im Bein. 

Die Gefechtlinien um QTobruf in 
Afrika ziehen jich immer mehr zuſam— 
men. Ganditürıne festen ja eine 
Wocde lang alle Tätigfeit außer 
Kraft. 

Donnerstag, den 16. Jannar: Ei- 
ne weitere Stonferenz über das Ber- 
hältnis der Regierungen zueinander 
und zur Zentralregierung wird wohl 
im Frühling wieder tagen. 

Der Kampf im Mittelländijchen 
Meer bat den Engländern einen 
Kreuzer gefoitet, und ein Flugzeug- 
träger wurde jchwer beichädigt, doc 
bat e8 jelbit den Hafen erreicht. Die 
Verluſte der Deutihen an Bomben- 














* u 2 723 97 
Eleanor Bartelle, die erfolgreiche 


CBC. Sängerin. 


22. Januar 
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Jacob H. Janzens 
Keitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt vom Verfaſſer und Herausgeber: 
J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water: 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der S.S. 506, 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 6 
8. Buch für die Oberftufe der L 
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Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band IT — Weih— 
nachtswünſche, Gedichte und Geſpräche 
für Rinder. 


Knoſpen und Blüten Band II — Gedids 
te und Gefpräce für Nugendvereine, 


Bd. I, broſchiert, anstatt 50c 
Bd. II, brojdiert, anitatt $1.25 .... 
Bd. I1, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 


— nee. $1.25 
Band I und II (gebunden) 
J 81.40 


Bei Bezug von 10 Er. werden noch 25% 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 








flugzeuge ſoll jo viel ſchwerer jein, 
da 50 zeritört wurden, wie die Zei— 
tungen berichten, und weitere zeritö- 
rende Angriffe werden auf die Inſel 
Gizilien ausgeführt. 

Die deutichen Flieger griffen Mal. 
ta an, doc) fein militärischer Schaden 
fonnte angerichtet werden. 

Die Neite von 87 italienischen 
Flugzeugen liegen auf dem zeritör- 
ten, dem größten Flughafen Italiens 
in Afrika, 15 Meilen Sid von To- 
bruf. 

Wilhelmshafen 
ſchwer angegriffen, 


wurde wieder 
beſonders traf 





Gift im Körper. 


Laffen Sie dasfelbe in Ihrem Syſtem 
oder jtohen Sie es aus? 


Beſchuldigen Cie nicht hr Alter 
für das Gefühl der Matigfeit. Legen 
Sie es dem Gift im NMörper zur 
Laſt. Diefer tüdifche und oft uner: 
wartete Yuitand iſt für die meilten 
Khrer täglichen Unpäßlichkeiten ver: 
antwortlich. Das Gift im Nlörper ver: 
ftopft Ihr Syſtem, fo Ire Leber, Ih— 
ren Magen, auch der Stuhlgang wird 
unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No. 4, 


einte Aräutermedizin aus der alten 
Heimat, vorbereitet durch Herrn J. 
S. Eli, einen Apotheker der alten 
Heimat und Canadas mit einer 
Erfahrung von über 30 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reini- 
gen und einregulieren durch ihre 
fanfte und natürlihe Wirkung. 
Elik's Tee No. 4 hat Millionen Lei— 
dender Hilfe gebracht und wird das— 
jelbe auch für Sie vollbringen. Sie ift 
licher, denn fie iſt eine Kräutermedi— 
zin. Die Anmweifung in Ddeutjcher 
Sprache. 

Beſtellen Sie heute für 82.00. Eine 
kleiine Portion für 50c. 


ELIK’S DRUG STORE 


Dept. RS. 
305—20th. St., W., 
Saskatoon, Sask, 
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A. BUHR 
ieljährige Erfahru allen R 
bi Big —* N —* echts· 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Body: und Fenderarbeit, Duco⸗Fär— 
bung, Radios und deren Durcdharbei- 
tung prompt und gewijjenhaft aus— 
geführt von: 
PALACE BODY SHOP 

J. Liesch, Manager 
495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 

Residence 36 960 
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es die Bahnitationen und die Della- 
ger, die in Feuer gejegt wurden. 

Alle Engländer von 16 bis 60 

Jahren jind als Feuerkämpfer mo— 
bilijiert worden. 
Freitag, den 17. Januar: Dr. Jo— 
jeph Sirois, Vorfigender der Rowell— 
Sirois Kommiſſion itarb heute in 
Quebec in jeinem 59. Zebe.isjahr/. 
nad) einer Krankheit von etlichen 
Wochen. 

Die gegenseitigen Angriffe durd) 
die Luftwaffe wurde fortgejeßt. Die 
Engländer formen ohne Unterbre- 
Kung, doch iit das Wetter ungünitı, 
fo jind die Derrtichen nur langianı in 
ihren Angriffen. 

Die Franzoien behaupten, daß fie 

in ihrem Kampf mit That (Siaı) 
zwei Schiffe des Feindes verjenf 
haben. 
Wendell Willkie fliegt nach Enala d, 
ton wo er und Harry Hopkins abers 
Radio Sprechen werden, und wir 
dann auc in Winnipeg bören, 

Die Berichte vom Valkan haben 
wieder vieles ;u jagen, und ch «8 
nicht wieder nur deutiche Bropagan- 
da ilt, können die Zeitungen nocht 
nicht feititellen. Deutichland ſoll ei 
nen Slorridor und den Durdiaang 
durch Jugoſlavien verlangt baben, 
um Griechenlands Kamf aufzube- 
ben, und wenn Griechenland dann 
eingeteilt werden joll, ſoll Nugojla- 
bien in beionderer Weiſe bedadıt 
werden. Es foll auch einen Streiien 
Albaniens erhalten. 

In London follen bei den Feuern 
in den Buchbandl.ngen etwa 6 Mill. 
Bücher verbrannt fein. 

Deutichland joll alles dran ſetzen, 
um zwiichen Griechenland und 
Italien einen Frieden zu erzielen, 
wie die Nachrichten lauten. 

* ir Sinclair, Enalands Luft Se- 
fretär, fante in Slasaow, dab Ita— 
liens Faſchismus ganz verſpielt ha— 
ben, und jetzt ſchon ganz unter die 
Nazikontrolle ſich babe ſtellen müſſen. 

Sonnabend, den 18. Jannar: Per— 
mierminiitter Cburdill ſprach in 
Glasgow die volle Hoffnung aus, daß 
Enaland als endaültiger Sieger aus 
dieſem Kriege bervoraehen werde. 
Er erſuchte Amerifa, die volle, Hilfe 
Enalond zu erweiſen. Und die fommt. 
Ueber Hitlers Angriff auf England 
fagte er, daß der Einfall für Hitler 
immer jchiwieriger werde. 

Seute richtete jih Englands An- 
griff beionders auf die Deutichen 
Stützpunkte in Frankreich. Der deut- 


das Wetter iit das denkbar ungün- 


Mennenitifche Rundſchau 


ftigfte. 
Von dem italienischen Seere in Al- 
banien ijt ein Drittel jchon ausge- 


“ ichaltet durch Gefallene, Verwundete, 


Gefangene und ſolche, die mit ange- 
frorenen Gliedern nad Italien ges 
bradt werden mußten, im Ganzen 
etwa 70,000 find ausgeichaltet. 

Ob Deutichlands Verſuch, einen 
Frieden herbei zu führen, Erfolg ha— 
ben wird, wird jehr bezweifelt, denn 
Griechenland will friegen, bis der 
legte Italiener aus Albanien binaus- 
geworfen iſt. Die legten Soldaten, 
die Italien ins Feuer fchicfte, waren 
20 und 21 Nahre alte ungen, die 
gerade vor Weihnachten nach Alba- 
nien gejchieft wurden und jofort in 
den Kampf. Die Gefangenen werden 
bon den Griechen aufs beite verpflegt, 
das alte griechiiche Tradition jei, wie 
ein Berichteritatter an die amerifa- 
nische Preſſe berichtet. 

Ein bolländiicher berühmter Flie— 
ger joll jede Nacht allein über Hol- 
land erjcheinen, und die Stützpunkte 
des Feindes genau fennen und tref- 
fen, und die Bomben fallen, ehe die 
Deutfchen ibn bemerft haben. 

Die Nachricht kommt jett auch von 
italienifcher Seite, daß in Albanien 
auch engliiches Militär am Kampf 
gegen die Italiener Teil nimmt. Und 
Athen berichtet, dab aeitern 1000 
Gefangene gemacht wurden mit ihren 
Kommandeuren zufammen. — 

Eine weitere Nachricht beiaat, daß 
zwei italienische Truppentransport— 
dampfer von 20 und 15 Taufend im 
Hdriatiichen Meer von Griechen tor- 
pediert wurden. 

Eine Kältewelle traf Weſt Canada 
und in Winnipeg gina es bis zu 29 
unter Null nach Fahrenheit. 

Die beiden Organiſationen „Watch 
Tower Bible and Tract Society” und 
„nternational Bible Students’ Aſ— 
jociation“ wurden von der fanadi- 
ihen Regierung als unlegale Or— 
aanifationen erflärt. 

Es wird jchon befannt gegeben, 
da für Touriiten, die nach Canada 
fommen, feine Sasrationen aufge- 
jtellt werden, fondern aller nötiger 
Gas ſteht ihnen ſtets zur Verfiigung. 

In dem von Deutichen beſetzten 
Zeil Franfreihs find etwa 3000 
Engländer interniert worden, mei- 
tens Frauen. 

Montag Morgen, ben 20. Jannar: 
Präſident Rooievelt wird heute Vor- 
mittag als Präſident der Vereinigten 
Staaten für feinen dritten Termin 
eingeführt. Er wird 12 Mimuten 
fprechen. Sein Eid und Verfprechen 
wird jein, die demofratiichen Prin- 
zipien und die Freiheit der Bürger 
aufrecht zu erbalten und das Land 
laut Konititution weiter zu fübren. 

Hitler und Muffolini hatten heute 
eine Zulammenfunft. Doch wurde 
alle jo still” gehalten, daß nichts 
weiteres befannt gegeben wurde. Te- 
lepbonverbindung mit Rom war ab- 
aejchnitten, ſogar fetten alle Radio— 
itationen ihre Tätiafeit aus. Wo fie 
ſich trafen, iſt Geheimnis. 

Nazi Fluazeuge griffen den Suez 
und Aegypten an, ebentall® Malta. 
15 deutiche Flugzeuge wurden dabei 
abaeichlosien. 

Die Engländer gehen in Eritrea 
und Abejlinien itarf vor. 

Von Vichy fommt die Nachricht, 
dab Petain und Laval eine Zırlam- 
menfunft batten und alles beieitiat 
jei, jo daß Laval wieder in die Re- 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Ctd. 


Sort St. & Dorf Ave. 






Dinnipeg. 











"TREAMLINE” 


Rojtbejtellungen ijt der moderne 
Weg für Sendungen, 


Was immer für Methoden zum 
Einfauf für Sie zur Verfügung 
jtehen — ganz egal wo Sie leben 
— fo werden Sie doc finden, daß 
der Weg der Poſtbeſtellungen ein 
pajiender, ekonomiſcher und in 
jeder Hinficht ein am meijten zu— 
friedenitellender Weg ift, um alles 
zu erlangen, was Sie für ſich und 
Ihre Familie und Ihr Heim 
brauden. 


Beachten Sie die vielen Arten, die 
angeboten werden — Sorten, die 
bon Erpertfäufer perſönlich ausge— 
wählt find im größten Marft der 
Melt. Beachten Sie die Gemüht— 
[ichteit des „Einkaufens“ im Kom— 
fort Ihres eigenen Heimes. Ver— 
gleichen Sie und beachten Sie die 
außergewöhnlichen Werte, die an» 
geboten werden. Beachten Sie die 
Schnelligkeit und den Dienft, den 
wir erweiſen, und die promte Ab- 
lieferung, die die moderne Trans 
portation erreicht bat . Beachten 
Sie zuletzt, was es bedeutet, unter 
EATON’S befannter Garantie 
einaufaufen, die lautet „Die Waa— 
re aufriedenjtellend oder das Geld 
zurückgezahlt“ — und auch Gie 
müſſen bejtätigen mit Hunderten 
Taufenden anderer über den gan— 
zen Weiten, daß der Weg Der 
Roftbejtellungen der moderne Weg 
für Einfäufe ijt. 
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gierung eintreten wird. 

In San Francisco war eine rieji- 
ae Sacdenfreuzflagge beim deutichen 
Seneralfonsulat zum Feſt des dritten 
Reiches ausgebängt. Zwei Matroien 
ningen einen Stod höher und vom 11 
Stock ließ ſich einer herab, um fie los- 
zureißen, der Seneralfonjul bemerf- 
te es und padte die andere Ede, und 
die Flagge wurde zerrifien. Er jand- 


Prüfen Sie dieje Hoiten 
„MeLeans tooth paite” ....23c und 89c 
„Blue Jay corn plafter“ cc. O5r 


„Balmolive fhave eream” 29 u. 4%: 
J 10c bis A0c 


Magen Puder befreit bon Gas 
Schmerzen, Berftopfung etc. ....50c 





Warmflafhen ........ 69c und teurer 
„Bayers“ Aspirin 22 — 39 —98c 
„Hand lotion“ große Flaſche ser 49c 
„Flaſhlights“ kompliet mit Bat 
} 1 NUR in 
$ „Everyready“ Batterien t 
% „Marlin“ Raſierklingen 12 für 25c 
2 Babys eigene Tabletten une 25c 
Eaſtoria·— — 3öc 
„Bis vaporub“ oder Naient”pfen 
FAR 48038 


Wir halten auch das vollſtändige 
Lager von Patentmedizinen, Gummi 
Waren, Pferdemedizinen uſw. 

Alle Preiſe portofrei. 


}; ARLINGTON PHARMACY 


796 Sargent Ave. Ecke Arlington 
Winnipeg, Man, 
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te feinen Proteſt jofort zum deutjchen 
Sejandten in Waibinaton, der bei der 
Negierung ſich beichwerte. Die Ma- 
trojfen wurden arretiert und eine Ent- 
ichuldigung den Gejandten überge— 
ben, wodurd) die Frage gelöit wurde. 
Eine weitere Nachricht bejagt, daB 
die Matrojen geglaubt hatten, es 
jei das Quartier der „Filth Co— 
lumns“. Laut Geſetz könnten fie zu 
6 Monaten verurteilt werden. 

Die Sabottageafte in Norwegien 
vermehren ſich. 

Mrs David Lloyd George jtarb in 
London. 

Der berühmteite Stadtmayor Ame- 
rifas 2a Guardia von New Morf 
fliegt heute nad) Montreal zur Sit- 
zung der U.S.-Canada Kommiſſion, 
und er wird der Nnaugiration Roo— 
ſevelts nicht bewohnen. 

Der frühere Gejandte in London 
Kennedy ſpricht ſich Tiir afle Hilfe 
für England aus, unr folle man 
nichts tun, um Amerika in den Krieg 
au führen. 

Die Premiers ven Thailand und 
IndoChina trafen mw beite, wohl 
um. einen Weg zu fin ihren uner- 
flärten Krieg zu beendigen. Cine 
Provinz Indo-EChinas, die befegt iſt, 
verlangten die Thatländer Ttets zu— 
rück. 
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Der Mennonitiſche Katechis nus 7 


Der Mennonitifche Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebuns 
den. Preis per Exemplar portofrei cesnsssssssesnnusesseneeen 

Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaul 

Dreis per: Gxreniplaz POELOERER 

Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabatt, 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 33% Prozent Rabatı 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 
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A WEEKLY REVIEW 

In ever-growing measures, Canada 
is increasing her economic contribu- 
tion to the war. 

Scheme under consideration to 
train 100,000 men and boys for war 
work in 1941. Scheme involves 
changes in Youth Training Plan. 

Cash income from sale of farm 
products estimated at $714,685,000 
in 1940 against $702,794,000 in 
1939. 

This is highest cash income since 
1929 when sale of farm products tot- 
alled $922,300,000. 

Crude index of employment based 
on 1926 average as 100, slightly de- 
clined from its all-time maximum of 
139.2 at November 1, to 139.1 at De- 
cember 1, 1940. This was higher 
than in any other December recorded 
by Dominion Bureau of Statistics. 

Stocks of creamery butter in nine 
cities on January 1 totalled 22,665,- 
310 pounds against 29,826,188 
pounds at January 1, 1940. 

Contracts awarded during the week 
ended December 27 by the Depart- 
ment of Munitions and Supply num- 
bered 1,448 and totalled $7,121,103. 

By Order-in-Council, rehabilitation 
grant, approximately equal to one 
month’s pay and dependents’ al- 
lowances, authorized for payment on 
discharge, to members of Canadian 
Naval, Army and Air Services who 
have completed 183 days of active 
service since the outbreak of the pre- 
sent wär. 

Grant intended to afford discharged 
men assistance during period of their 
re-absorption into civilian occupa- 
tions. Department of National 


Mennenttifche Rundſchau 


Health and Pensions with Employ- 
ment Service of Canada acting joint- 
ly with three service departments to 
assist re-absorption. 

National War Savings Committee 
plans campaign to sell $10,000,000 
in War Savings Certificates each 
month. Present sales: approximate- 
ly $3,000,000 monthly. 

Announcement that made special 
registration of Japanese residents of 
British Columbia to be carried out in 
near future. 


Radio receiving licences issued in 
Canada to the end of November, dur- 
ing the current fiscal year totalled 
1,355,711 as against 1,345,157 on 
March 31, the end of the fiscal year 
1939-40. 

National Registration returns indi- 
cate that Canada’s population now 
exceeds 12,000,000 as against 10,- 
376,788 at the 1931 census. 

Central electric stations in Canada 
produced 27,495,907,000 kilowatt 
hours during the first eleven months 
of 1940 as compared with 25,815,- 
271,000 kilowatt hours in the corres- 
ponding period of 1939. 

The value of building permits is- 
sued in 204 Canadian municipalities 
in the first eleven months of 1940 tot- 





Der 76 Jahre alte engliiche Matroje 
Kavanagh trinkt feinen Tee in New 
Norf. 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
sten wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 
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Ich hide Hiermit für: 


Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 
Den EChriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50). 


Poſt Office 


Staat oder Provinz 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: 8. 
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Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft,” „Money Orber,“ „Erpreh Money Order” oder „Roital 

perfönlide © 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Note“ ein. (Von der USA. au 
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‚alled $105,096,724. 


Great qQuantities of pitprops are 
being made in the Maritime Pro- 
vinces to meet the needs of the Bri- 
tish mining industry. 

The agricultural quotas under the 
Canada-United States Trade Agree- 
ment, as at November 30, 1940, were 
filled as regards cattle less than 200 
lb., and for whole milk, cream, and 
for silver or black fox furs. 

Nearly 21,000 Western Canadian 
horses were shipped to Eastern Can- 
ada during the first 11 months of 
1940. Of that number, 3,481 went 
to points in Ontario; 14,158 to Que- 
bec; 1,698 to New Brunswick; 904 
to Nova Scotia, and 390 to Prince 
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Edward Island. 

Canadian apples and those who 
favour them are “Empire” to the 
core. 








Krauuken⸗Bote 


Januar 1941 
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Seraußgegeben von Dr. Peter Fahrney & Sons Go. im Intereffe 
der Geſundheit. 





Purgiermittel und Abführmittel 


iefes find Beſtandteile, die zur 
DD Yofüscung beitragen und find 
daher wertvoll in der Behand» 
lung von Hartleibigfeit. Sie fünnen 
in bier Gruppen eingeteilt werben: 
(1) Oele, die feine irritierenden 
Ehemifalien enthalten (mie 4. ®. 
Mineralöle); (2) Mafleförderer 
(oft aud als 
Grobipeifen be— 
fannt) ; (8) Burs 
giermittel, Agen= 
ten, die auf den 
Dünn⸗ ſowie den 
Dickdarm wirken 
und (4) Abführ⸗ 
mittel, Agenten, 
die erſt dann wir⸗ 
ken, nachdem ſie 
in den Dickdarm 
gelangen. 
Die milden 
Oele vermiſchen 
ſich mit den Ab⸗ 
fallſtoffen in den 
Eingeweiden und 
verhüten, daß die 
Maſſe hart wird. 
at geht die Ausſcheidung vers 
ältnismäßig leicht vonftatten und 
verhütet zum großen Teil Neigung 
des Rektums. Eine genügende 
Quantität irgend eines milden Oeles 
wird dies beziweden; aber gewöhns 
li) werden Mineralöle gebraucht, 
ba dieſe billig und unverdaulich find 
und nicht zur Gewichtszunahme beis 
tragen. Oele follten gewöhnlich nicht 
a den Mahlzeiten genommen wer⸗ 
ben, da jie fs mit den Speifen vers 
mifchen und die Verdauung verzö⸗ 
gern oder verhindern können. 


Früchte, Gemüfe und einige Bes 
realien enthalten ein ziemlich großes 
Quantum underdaulicher Stoffe, die 
viel Wafler auffaugen fünnen. Dies 
verleiht Abfallitoffen maffige Sub» 
ftanz, ſodaß fie leichter fortbewegt 
werden fönnen. Ber majjige Stoff 
im Abfall ift zum minbeften teils 
weiſe veranttwortlidh für den Beginn 
der Bewegungen, die zur Ausſchei⸗ 
dung führen. Bei gewohnheits⸗ 
mäßi u ne Menſchen find 
iebod bie Eingeweide den Abfalls 
ftoffen gegenüber nicht empfindlich. 
Deshalb kann auch ——— in 
ſolchen Fällen hartnäckig beſtehen 
bleiben, troßdem maſſige Speiſen in 
großen Quanten gegefjen werden. 

Epfomfalg, SIauberfalz, zitronens 
faures Magnefium, Rizinusöl, Ja⸗ 





lappen⸗ und Mlraunmurzel, ſowie 
Koloquinte können richtig als Purs 
EEmEE zufammen gruppiert vers 
en, obwohl dies in der Negel nicht 
getan wird. Dieje Subjtanzen vers 
mehren die Tätigkeit des Diünns 
und Diddarmes. Die wellenförmis 
gen Bewegungen der Eingemweide 
feben gewöhnlich 
ein, fobald Die 
Eubftanzen den 
Magen verlaffen, 
wodurch eine 
Reihe von Ent» 
leerungen tmäh- 
rend der nächſten 
paar Stunden ers 
folgen fann. Bes 
trächtliches Knei⸗ 
fen und Unbeha⸗ 
gen mag berbvors 
gerufen werden 
und der Stuhl⸗ 
gang dazu neigen, 
loje und mäfferig 

zu fein. 
Gennesblätter, 
Kasfara, Aloes 
ol, Rhabarber, Frangula, und 
benolphthalein können als Abführ- 
mittel zuſammen gruppiert werden. 
Diefe Subftangen vermehren ges 
wöhnlich nicht die Tätigkeit des 
Dünndarm. Cie fürdern jedoch 
die Tätigkeit des Dickdarms und 
zwar befonbders das letzte Ende. Sie 
erzeugen ben notwendigen Drang, 
fogar bei gewohnheitsmäßiger 4 
leibigfeit, eine Reihe von Bewe⸗ 
ungen zu beginnen, die erforderlich 
ind, eine Entleerung herbeizufühs 
ren. Der Stuhl ift gewöhnlich von 
normaler Bejchaffenheit und verur⸗ 
ſacht geringes oder überhaupt fein 
Kneifen oder Unbehagen wenn bie 
Dofis nicht zu groß iſt Subftanzen 
die verfchludt und nicht vollkommen 
abforbiert find, aelangen innerhalb 
8 bis 12 Stunden in das untere 
Ende des Darmes; es Tann alfo 
damit gerechnet werden, daß ein W⸗ 
führmittel nach diefer ungefähren 

Beitfpanne wirft. 

Viele Leute glauben, daß beibe, 
der Dünn⸗ ſowie auch der Diddarm 
mit Abfallitoffen angefüllt find wenn 
ke bartleibig find. Dies tft nicht der 
Fall. Mbfallftoffe fammeln fich fels 
ten im Dünndarm an und berurs 
ſachen gewöhnlich fein Unbehagen 
bis fie fich abgelagert haben und 
eine Ausdehnung des Rektums ber» 
borrufen, 


Seien Sie vorsichtig was Sie, einnehmen, um die 
Ausscheidung zu>Vverbessern 








